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Gorwort.

Die GeschichteMekleuburgsist bisher immer nur noch
sehr Wenigenbekannt und wird in den Schulen des Lan-
des fast nochganz vernachlässigt. Dennochwird nicht ge-
leugnet werdenkönnen,daß das Studium der vaterländischen
Geschichteein wichtigerZweig des Unterrichtes sein sollte
und müßte. In dieser Rücksichtdürfte die Zusammenfiel-
lung eines Handbuchesder meklenburgischenGeschichte,wel-
cheshauptsächlichsür den Unterricht in Schulen bestimmt
ist, ein nicht unwillkommenesUnternehmensein. Die vor-
liegendeZusammenstellunghabe ich mit dem Wunschebe-
arbeitet, daß sie den Lehrern au Volksschulenund den
Schülern in höherenLehranstalten ein Hand- und Hülss-
buchwerdeu möge.

Anö diesemGrunde habe ich mich nicht auf das bloße
Zusammentragender nacktenThatfachenbeschränkt,sondern
auch, soviel dies bei der notwendigen Kürze der Darstel¬
lung geschehenkonnte, den inneren Zusammenhang der-
selben anzudeuten mich bemüht. Nur die Keuntniß des
inneren Entwickeluugsgangeskann ein völligesInteresse für
die einzelnenThatfachen erregen, welche in einer Special-
gefchichteauftreten. — Die Bestimmung dieser Geschichte
sür den Schulgebrauchschienmir ferner eine eingehendere
Behandlung der neueren Zeit vor der älteren zu erfordern,
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und ich hielt es für gerechtfertigt,aus jener auch minder

allgemeiu-wichtigeThatfachenaufzunehmen. Soll dochdurch

das Studium der Geschichtemit die allseitigeKeuntniß der

gegeuwärtigeuZeit gefördert werden.
Die Forschungender neuesten Zeit ans dem Gebiete

der meklenburgischenGeschichtehabe ich, soweit sie nicht

zweifelhaftsind, gewissenhaftbenntztund michbemüht, die

Darstellung von jeder persönlichenAnschauungund bloßem
Wortschmuckefrei zn halten. Dadurch ist es mir möglich

geworden, ohne deu Raum zn überschreiten, eine so voll-

ständigeSammlung aller geschichtlichenEreignissezusammen

zu bringen, daß, wie ich hoffen darf, von den wichtigeren

gar keineund selbst von den unwichtigerennur wenigenicht

Aufnahmegefundenhaben.

Schwerin, im Oetober 1860.

F. Fromm.



Erste Periode.

Von denfrühestenZeitenviszurHaupt-ColonisationMellen-
vurgs durchgermanischeEinwandererund vis zumTodePri-

bislav's. Bis zum Jahre 1180.

®te BewohnerdesLandesMeklenburgtreten in der Ge-
schichteerst um die Mitte des achtenJahrhunderts auf; von
früherenZeiten wissenwir nichtsgeschichtlichSicheres. Jedoch
sind aus denselbenSpuren hinterblieben,welcheuns von anderen
BewohnernKunde verleihen,die älter und ihrer Bildung wie
ihremWesennachvon jenen verschiedenwaren. DieseSpuren
erkennenwir namentlichin denvielfachenGrabstätten,welchesich
im ganzenLandezerstreutfinden,in den hie und da entdeckten
Gerätschaftenund Waffenaus ältesterund ältererZeit und in
den mehrfachwiederaufgefundenenWohnplätzendieserfrüheren
und frühestenBewohnerMeyenburgs.

In der nach der jetzigenKunde allerältestenZeit wurde
Meklenburg— wiewir aus den angeführtenMerkzeichenschließen
dürfen— von einemVolkebewohnt,dessenBildung eine sehr
geringewar und welcheslebhaft an die heutigenBewohnerdes
mit ewigeinEise bedecktenNordenserinnert. Dies Volkbegrub
seineTodtenin sitzenderStellung in Grüben,bedientesichroher
Gerätschaftenund Waffen aus Knochenund lebtewahrschein-
lichauf Nomadenart,mit seinenNennthierheerdenauf denWeide-
Plätzenumherziehend,wie es nochheutedieBewohnerdes hohen
Nordensthnn.

Ihm folgteein anderesVolk, größer, stärkerund geistig
begabterals jenes,welchesseineWaffenaus hartenKieselsteinen
bereitete,seineTodtenverbrannte,die Leichenaschein aus Thon
geformten,an der LuftgetrocknetenGefäßen,den f. g. „Urnen",
sammelteund dieseUrnenmühsamundfeierlichbestattete.Große
Hügel, zu welchendie Erde erst herbeigetragenwurde, wölbte
man über den Aschenurnen,solcheHügel, wie wir sie zahlreich
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Z ErstePeriode.

besondersan der Küsteder Ostseeund in der Nähe der große-
ren Flüssefinden,und wie sie unter dem Namen der „Riesen-
betten" oder „Hünengräber"allgemeinbekanntsind. Dies Volk
betriebaußer der Viehzuchtdie Jagd und Fischerei,und ver-
folgte in den großenWäldern,welchedas Landdamalsweit und
breit bedeckten,den Urstier, das Elch und den Bären. Von
seinemNamenaber ist nichtsbekannt, nach den Gerätschaften
vonStein, welchees hinterlassen,nennenwires das „Volk der
Steinperiode."

AuchdiesVolk verschwandund machteeinemandernPlatz,
welchesaller Wahrscheinlichkeitnach germanischenStammes nnd
aus den scandinavischenLändern(Schweden,Dänemark)herge-
kommenwar. Denn alle Gerätschaften,welchevon ihm ent-
decktsind,stimmenauf das Genauestemit denjenigenüberein,
welcheman in dem rein germanischenNorden ans älterer Zeit
findet. DieseGerätschaftenaber und auch die Waffen dieses
Volkesbestandenaus Bronze und waren künstlicherund man-
nigfacherals diejenigenseiner Vorgänger. Neben ihnen aber
findetman auch häufigSchmucksachenaus Bronze und reinem
Golde,elastischgewundeneSpangen, welchedie Kleidung auf
der Brust zusammenhielten,Arm- und Fingerringe,Diademe,
Broschen,Nadelnu. dgl.m. Dies ist das Volk der Bronze-
Periode, welchesseineLeichenebenfallsverbrannteunddieAsche
derselbenin oft geschmackvollverziertenUrnen sammelte. Es
bestattetediesegleichfallsin großen,künstlichaufgeworfenenTodten-
Hügeln,den s. g. „Kegelgräbern"und legtein nnd nebensie je
nach demGeschlechtedes VerstorbenenWaffen oder weibliche
Schmucksachen.Der Germanewar vor Allemein kühner,streit-
barer Krieger,ein rüstigerJäger, der sichdes edlenRossesschon
bedienteund demElchund Ur des Waldesnachstellte,während
das Weib die häuslichenVerrichtungenbesorgte. Im heiligen
Haine dienteer seinenGötternund hier brachtederPriester aus
mächtigenOpfersteinendenselbenseine Gaben dar. Aus der
durchWall und GrabenbefestigtenBurg in Wohnungen,welche
einfachund kunstlosaus Holz und Lehmerbaut waren,wohnte
der Führer des Stammes und um ihn her seineUntergebenen.
Man trifft noch einzelneBurgstellenim Lande, welchehöchst
wahrscheinlichzurZeit diesesVolkeserrichtetund bewohntwurden,

nach400. Etwa um denBeginn desfünftenJahrhundertsnachChristi
Geburt drangen von Osten her zahlreicheSchaaren slavischer
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Völkervor, ein Ereigniß,welchesunter demNamender großen
Völkerwanderungbekanntist. DieseSlaven oderWendentrie-
ben diebisherigenBewohnerderLänder,in welchesie gelangten,
zurückund nahmen selbst von ihnenBesitz. Sie verbreiteten
sichauchüber das heutigeMeklenburgbis zur Elbe hin und
in denjenigensüdöstlichenTheil Holsteins,welcherWagrien ge-
naunt wird,und sie sindes, von denenuns die erstensicheren
geschichtlichenNachrichtenalsBewohnerMeklenburgszugekommen
sind. Es war ein wildes,kriegerischesVolk, welchesseineGe-
storbenenebenfallsverbrannteund die Aschederselbenin Urnen
bestattete,die sichabernichtvereinzelt,sondernimmerin größerer
Mengenebeneinanderflachunter der Oberflächedes Bodens
beigesetztfinden. DieseBegräbnißstättennennt man ebendes-
halb Wendenkirchhöfe,und sie sind nicht, wie die Grabstätten
der voraufgegangenenBewohner,durch ausgeworfeneErdhügel
kenntlich,sondernunterscheidensichäußerlichin nichts von der
benachbartenBodenfläche.Neben und in den Graburnender
Slaven findet man Waffen und Gerätschaftenvon weichem,
nochnichtgehärtetemEisen undSchmuckgegenständevon Silber.

Die Slaven lebtenmeistensim Walde,wosie sichvon der
Ausbeuteder Jagd uährten,oderan derKüstederOstsee,sowie
an den größerenFlüssenundSeen des Landes,wo sieFischfang
trieben. Ihre Gerätschaftenwaren noch roh; sie vermochten
deshalbnur den leichterenBodenzu bearbeitenund lebtenmehr
der Viehzuchtim Walde,als demAckerbau,obwohlsie auchden
letzterenbetrieben. Meklenburgwar zur slavischeuZeit mit un-
geheurenWäldernbestanden,welcheden Ackerbaunatürlicher-
schwerenmußten. In den Waldungenwar der Bodenfeuchter,
Sümpfe und Wiesendehntensichweiter aus, als jetzt; viele
wildeThierelebten in den Wäldern: Bären, Wölfe, Urstiere,
Elche,Luchseu. s. w., Adlerund zahlreicheFalkenhorstetenin
ihnen und Biber wohntenan den Flüssen. An den tieferen
Stellen des Landes,wo Sümpfe die Unwegsamkeitdes Bodens
vermehrten,errichtetendie Slaven ihre Wohnstätten,indemsie
die Erde zur Erhöhungdes Bodensoft erst selbstherbeitrugen
odernatürlichekleineHügel in diesenNiederungenbenutzten,um
auf ihnenihre roh aus Holz und LehmgebautenHütten zu er-
richten. In gleicherWeisewähltendie HäuptlingedenPlatz zu
ihrenBurgen,die siemit Wall undGräbenumzogenund außer-
halb deren,in der s. g. Vorburg,sichihre Kriegeransiedelten.

3'



4 ErstePeriode.

Der besteSchutzdieserBurgen,welchemanStädte nannte,war
aber die unwegsameUmgebungringsum, das tiefe Meer, der
Sumpf, der See, in und neben welchemsie lagen. Die Uber-
bleibselsolcheraltenBurgplätzefindetmannochheuteim ganzen
Landeund erkenntsie an ihrer Lageund an den Gefäßscherben,
mit welchensieangefülltfind. Die Tempelortewaren in gleicher
Weiseerbaut, wie die Burgen. Auchdie Slaven hatten zwar
noch, wie die ihnen voraufgehendeBevölkerung,heiligeHaine,
in welchensie opferten,danebenaber besaßensie Götzenbilder,
zuweilenvon bedeutenderGröße, wahrscheinlichaus Metall ge-
macht, welchein Tempelnverehrtwurden. Der Götzentempel
zu Rhetra, welcheswohl an der Stelle des heutigenPrillwitz
(am SüdendedesTolenserSees) lag, war weitundbreitberühmt;
hier wurdeder KriegsgottRadegastverehrt. Die Slaven waren
ihren Götzensehr anhänglichund opfertenihnen Rinder und
Schafe, zuweilenauchMenschen,Christennämlich,die sie auf
ihrenKriegs-und Beutezügengefangenhatten.

Kriegwar dieHauptbeschäftigungderfreienSlaven. Wenn
dieGötterbefragtwarenund eingünstigesUrtheilgegebenhatten,
dann sammeltensichdiewehrhastenMänner,brachtenihreWeiber
und Kinder in die sicherenBurgplätzeund zogen, vornämlich
um Beute zu machen,davon. Zuweilendehntensie dieseZüge
in größereEntfernungenaus, namentlichwenneinSeezugbeab-
sichtigtwar; gewöhnlichaber währten dieselbennur kurzeZeit
und galtendemÜberfalleirgendeinerbenachbartenBurg. Und
nicht nur mit den Christenum sie her, sondernauchmit den
nahen slavischeuStämmen lebten sie in fortwährendemKampf
und Streit. Der Grund hiefür lag wahrscheinlichdarin, daß
viele einzelneStämme und in diesenwiedereinegroßeAnzahl
von Häuptlingennahe bei einanderwohnten, welchesich aus-
zubreitensuchtenund so unter sich in feindseligeBerührung
kamen.

Die Vertheiluugder slavischeuBevölkerungnachStämmen
und die KenntnißderWohnsitzeihrer einzelnenStämme ist für
die GeschichtskundeMeyenburgssehr wichtig,da jene häufig
genannt werden. Unter den Slaven des heutigenMekleuburg
gab es zwei größereStämme, die Obotriten (Abodriten)und
die Lutizier,neben welchennoch einigekleinereStämme im
Umfangedes Landeswohnten. Die Stämme vertheiltensichin
folgenderWeise:
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I. Zum Hauptstammeder Obotritengehörten:
a. die Wagrier iin Lande Wagrien, dem heutigen Holstein

bis zur Stepenitz und dem Dassower Binnensee, mit der Haupt-
bürg Starigard (Oldenburg);

b. die Polaben südlichvon ihnen, im heutigen Lauenburg,
zwischenTrave, Stepenitz, Sude und Elbe. Ihr Land hieß der
Polaben- oder Palen-Gau, in welchemdie Burgen Raceburg,
Godebuz, Wittenburg und Boitin (bei Schönberg) lagen;

v. die Rereger, östlichvon den Wagnern, im Lande Rereg,
dessenGrenzen die Ostsee im Norden, die Warnow in ihrem ganzen
Verlaufe östlich und südlich, der Schweriner See, die Lewitz,die
Elde bis Grabow und die Sude im Süden, die Stepenitz im
Westen bildeten. Die Hauptburg dieses Landes hieß Reric
und war vielleichteine Burg von mehr als gewöhnlichemUmfange,
weshalb sie die Geschichtschreiber,die von dem slavischenVolke
Kunde geben, Michilenburg, d. h. große Burg, nannten. Diesen
Namen behielt die Burg, welchewohl an der Stelle des Burg-
walles lag, den inan noch heute beim Dorfe Meklenburg südlich
von Wismar findet. An den Stamm der Rereger und diesen
seinen Hauptort Meklenburg knüpfte sich zunächst die spätere
Hauptgeschichte des Landes, welches von ihm seinen Namen
Meklenburg erhielt. — Andere Burgen der Rereger waren:
Jlow (bei Neubukow), Kutin (das jetzigeNeukloster), Do bin
(an der Nordspitzedes Schweriner Sees) nnd Zuerin (Schwerin).

Der Name der Rereger wird in der Geschichtewenig ge-
nannt, an seiner Stelle vielmehr gewöhnlich der Name der
Obotriten gebraucht, wahrscheinlichweil die Rereger den Haupt'
stamm der letzteren bildeten.

6. die Warnaber, welche zwischen dem Krakower und
Planer See (östlich), der Warnow (nördlich und westlich) nnd
der Elde (südlich) wohnten. Sie hatten die Burgen Knscin
(Quetziu am Plauer See), Parchim und Grabow.

Diese 4 Volksstämme bilden den Hauptstamin der Obotriten,
deren Name „tapfere Männer, Helden" bedeuten soll. Ostwärts
von ihnen wohnten

II. die Lutizier oder Wilzen mit den Unterstämmen
a. der Kiziner, zwischenWarnow, Recknitz und Nebel,

mit den Burgen Werl e, Rostock, Butissin (Bützow), Kizin
(Kessin bei Rostock) und Marlow. Zuin Gebiete der Kiziner
gehörte das Fischland;
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b. der Eircipanier, zwischen Recknitz, Trebel, Peene

und Nebel. Ihre Burgen waren Dargun, BiSdede (bei

Rosin am Güstrower oder Gutower See), Lubechiuka (Lübchin

bei Gnoyen);
c. der Tolenser, zwischender Peene, dem Tolense-Fluß

und dem Tolenser See. Sie besaßen die Burg Wustrow

(südlich am Tolenser See);
d. der Redarier im nördlichen Meklenburg-Strelitz im

Lande Stargard, mit den Burgen Starigard (Stargard) und

Beseritz (bei Friedland).
Auch der Name der Lutizier bedeutet „tapfere, wilde,

streitbare Männer". Außer diesen wohnten noch einige andere

slavischeVolksstämme im heutigen Mekleuburg, nämlich

HL die Murizzer, zwischender Müntz (östlich),der Nebel

(nördlich) und dem Krakower und Plauer See (westlich), südlich

bis an die Priegnitz. Sie hatten dieBurgen Malachow (Malchow),
Röbel und Vepro (Vipperow an der Müntz);

IV. die Linonen, um Puttlitz her im Lande Linagga,

zwischen Elde, Elbe, dem Dossegan und dem Lande Nieletizi

(Havelberg);
V. die Smeldinger, zwischen Sude, Elde und Elbe,

mit der Burg Counoburg (Conow bei Dömitz);
VI. die Bethenzer, deren Wohnsitze unbekannt sind. —

Die Lntizier nannten sich mit einem älteren, wahrscheinlich

einem Kriegsnamen, Weleter oder Weletaber, (nach den
GeschichtschreibernWilzen), welche Namen „die Mächtigen, die
Starken" bedeuten. Es war eine Sitte der alten Slaven, sich
einen solchen rühmenden s. g. Kriegs-Namen beizulegen, welchen
sie neben ihrem Stammnamen führten. So bedeutet auch der
Volksname „Slaven" selbst die „Ruhmvollen, Berühmten".

Gegen Nordosten des meklenburgischeuSlavenlandes wohnten
die slavischenRügianer auf der jetzigenInsel Rügen und in
dem Festlande Rügen, dem heutigen Neuvorpommern. Dies Volk
war unter den Slaven hoch geehrt; die Insel Rügen besaß das
größte Heiligthum der Slaven, den Tempel und das Götzenbild
des Swante Vit (heiliger Seher) in der Burg Arcona, wo
sich ein bedeutendesOrakel befand, das alle Slaven der verschie-
denstenStämme verehrten. — Südöstlich von den meklenbnrgischen
Slaven wohnten die Nkerer in der heutigen Ukermark, südlich
die Riezanen, welcheins südlicheStrelitz hineinragten, die Heveller
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und Doxaner. Westlicham gegenüberliegendenUfer der Elbe wohnte

das deutscheVolk der Sachsen, dasjenige Volk, mit welchemdie
meklenburgischenSlaven vielfachin Berührung kamen und welchem

sie zuletzt unterlagen. Die Sachsen theilten sich ebenfalls in

mancheStämme, von denen nur erwähnt werden müssen:
Die Barden am linken Elbufer, den Polaben gegenüber,

um den Ort Bardowik.
Die nordelbingischen Sachsen, Nordelbinger, am nörd-

lichen Theile der Elbe, im heutigen Holstein, unmittelbar an die

slavischenWagrier grenzend. Die Nordelbinger theilten sich wie-

der in die Holsaten, Sturmarn und Ditmarsen.
Westlich von dein Volke der Sachsen wohnte das große,

mächtige Volk der Franken (im heutigen Frankreich und dar-
über hinaus bis zur Weser). Mit den vielfachen Känchfen der

fränkischenFürsten beginnt die Geschichte der meklenburgischen

Slaven.
Carl der Große, Kaiser der Franken, führte mit dem

damals noch heidnischenVolke der Sachsen langwierige Kriege, seit 772.

in denen er dasselbeendlichbesiegte, ihr Land seinemReiche ein-

verleibte und sie selbst zur christlichenReligion bekehrte. In

diesen Kriegen hatten ihn die Obotriten, welcheFeinde der Sach-

sen waren, unterstützt; die Lutizier oder Weletaber aber waren

Verbündete der Letzteren und bekriegten deshalb die Obotriten.

Diesen kam Carl der Große zur Hülse, machte einen Zug in's

Land der Lutizier und unterwarf sie. Wenn aber auch besiegt, 789.

blieben doch sie sowohl wie die Sachsen Feinde der Obotriten

und bedrängten sie, wo sie konnten. So hatten die Sachsen

i. I. 795 den König der Obotriten Witzin bei seinem Über- 795.

gange über die Elbe getödtet. Und i. I. 798 fand bei dem 798.

Flusse Swentine (in Holstein bei Plön) eine große Schlacht statt,

in welcherder Obotritensürst Thrasco die nordelbingischenSach-

sen besiegte. In Folge davon erhob Carl der Große diesen

Thrasco zum Könige der Slaven. Die geschlagenenNord- 804.

elbinger aber waren zum Könige Godosried von Dänemark

geflüchtetund bewegten diesen, über die Ostsee gegen Thrasco zu

ziehen, während auch die Lutizier von Osten her Einfälle in sein

Land machten. Da mußte Thrasco fliehen, die Dänen und Lu-

tizier verwüsteten sein Land, zerstörten die Hauptstadt desselben

Neric und machten viele Beute. Jndeß gelang es Thrasco, mit 808.

den Dänen Frieden zu machen. Er sammelte darauf seineSchaa?
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809. reit, züchtigte die Lutizier, eroberte den Ort Connoburg im Ge-
biete der Smeldinger und verwüstete das Land derselben. Bald
jedoch mordeten ihn die Dänen in der Stadt Reric (81V).

Nun gewannen die Lutizier ans kurze Zeit die Oberhand
810. drangen sogar über die Elbe und zerstörten die Bnrg Hohbuoki

(eine Beste wahrscheinlichauf dem Haboker Berge bei Lenzen),
wurden aber von den Franken dafür empfindlichgezüchtigt.

Nach Thrasco's Tode war Sclaomir Fürst der Obotriteu
geworden, sollte aber ans den Befehl Ludwig's des Frommen,

814. welcher seinem Bater Carl dem Großen (f 814) in der Herr¬
schaft gefolgt war, mit des Thrasco Sohne Ceadrag das Land

817. theilen. Sclaomir widersetztesich und fiel vom Kaiser ab, wurde
aber besiegt und aus dem Lande vertrieben. Er starb bald dar-

819. auf und ist der erste Obotritensürst, welcher— freilich erst kurz
vor seinem Tode— das Ehristenthum angenommen hatte. Cea¬
drag bekam nun die Herrschaft, suchte sich aber auch bald von
der Oberherrschaft der Franken zu befreien, was indeß zur Folge

823. hatte, daß er unterworfen wurde, Geißeln stellen und Bürgschaft
leisten mußte.

Bei den Lutiziern finden wir in dieser Zeit zwei Brüder,
welche um die Herrschaft stritten, Milegaft und Cealadrag,
Söhne des Liub, von denen Elfterer dem Cealadrag weichen
mußte.

Die Sachsen .hatten, von den Franken besiegt, das Ehristen¬
thum angenommen und jetzt wurde vom Kaiser Ludwig dem

831. Frommen ein Erzbisthum zu Hamburg errichtet, von wel-
chem aus das Christenthum auch zu den Slaven gebracht werden
sollte, die nochHeiden geblieben waren.

Ihre Abhängigkeit von den fränkischenKaisern aber fühlten
die Slaven immer schwerer; wiederholt mußten sie durch starke
Heereszüge unterworfen werden. So besiegten und tödteten die

844. Franken i. I. 844 den Obotritenkönig Gotzomiuzl; 859 und
862 fanden neue Kriegszüge statt. In letzteremwurde der Obo-

862. tritenfürst Tabominzl besiegt und unterjocht. Bon jetzt an
werden die Nachrichten sparsamer und nur von wiederholten
Kriegszügen sprechen die Geschichtschreiber.Doch lockerte sich die
Abhängigkeit der Slaven von den Franken mehr und mehr, und

900. UM das Jahr 900 scheinen sie von der Oberherrschaft derselben
fast befreit zu sein. Das von Carl dem Großen gegründete
fränkischeReich zerfiel auch bald und die deutscheKaiserkrone ge¬
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langte an den SachsenherzogHeinrich. Dieser unterwarf alle 919.
slavischenVölkerschaften, welche von Böhmen bis an die Ostsee
wohnten, doch nicht auf lange Dauer. Von dem Stamme der
Redarier geleitet, empörten sie sich sämmtlich, wurden jedoch bei
der Feste Lunkini (Lenzen an der Elbe) und später wiederholt 929.

geschlagen,worauf sie bis zu Heiurich'sTode sich ruhig verhielten.
Kaum aber war dieser gestorben, als neue Kämpfe der Sla-

ven mit seinem Sohne und Nachfolger Otto I. entstanden. Ab- 936,

wechselndbesiegt und sich wieder gegen die ihnen aufgedrungene
Abhängigkeit empörend, nehmen jetzt namentlich 'die Obotriten
eine hervorragendeStelle unter den meklenburgischenSlaven ein.
Um das Jahr 940 jedoch hatte Otto ihren Widerstand gebrochen 940.
und ging nuu daran, die slavischenLänder zu colonisiren. Zu
diesem Zwecke mußte er zunächst der christlichenReligion Ein-
gang verschaffen, was er durch die Gründung von Bisthümern
zu erreichensnchte, von denen Boten ausgehen sollten, den Sla-
ven das Christenthum zu predigen. An der Südgrenze Mellen-
Iburgs stiftete er das Bisthum Havelberg, zu welchemdie Redarier, 946.
Tolenfer und Mürizzer gehören sollten, im Nordwesten das Bis¬
thum Oldenburg im Laude der Wagner, dem außer diesen die 945.
Obotriten zugelegt wurden, und endlich südöstlich das Bisthum
Brandenburg, zu welchem der südöstlichsteTheil des heutigen 949.
Meklenburg-Strelitz gehören sollte. Von jetzt an beginnt die
Ausbreitung des Christenthums und der Bau von
Kirchen in den Slavenländern.

Es ging aber sehr langsam mit Beidem. Die Slaven
hatten die Christen immer nur als Feinde kennen gelernt, die
zu Ehren ihres Gottes in ihrem Lande mordeten und raubten;
sie konntendeshalb weder dem Christenthum bereitwillig entgegen-
kommen, noch die Abhängigkeit von christlichenFürsten geduldig
tragen. Es fanden immerwährende Erhebungen und Kämpfe
statt. So wurde i. I. 955 das Heer der Slaven in einer 955.
mörderischenSchlacht an dem Flusse Raxa (Recknitz?)besiegt,700
gefangeneSlaven wurden niedergehauen und ihr Anführer Stoi-
uef getödtet. Doch beendigte diese Niederlage den Krieg nicht;
die Slaven kämpften immer von Neuem wieder für ihre Freiheit
und ihre Götter. Aber auch unter einander hielten sie nicht
Frieden und riefen dadurch selbst fremde Fürsten in ihr Land.
So bekriegten sich i. I. 966 der Fürst der Wagrier Sclibur 966.
und der Fürst der Obotriten Mistui oder Mistav, welcher
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968. letztere mit Hülfe der Sachsen siegte. Auch i. I. 968 wurden

die Redarier von den verbündeten Sachsen und Rügianern be¬

siegt. Um diese Zeit stiftete Kaiser Otto l. das Erzbisthum

Magdeburg, welchemauch die Redarier, Tolenser nnd Circipaner

zugehören sollten.
Jetzt trat eine längere Zeit der Ruhe ein; Kaiser Otto I.

973. starb und ihm folgte sein Sohn Otto II. als deutscher Kaiser.

Wie es scheint, wurde das Christenthum den Slaven fleißig und

mit Erfolg gepredigt; auch der Obotritensürst Mistui hatte die

Taufe angenommen. Aber der Übermnth fremder Fürsten, wel-

cher die Fürsten der Slaven nach dem Zeugnisseder Geschichtschrei-

ber beleidigthatte, verdarb Alles wieder und rief einen allgemeinen

983. Aufstand der verbündeten Slaven hervor. Dieselben eroberten

und zerstörten Havelberg und Brandenburg, Mistui verbrannte

Hamburg, und andere wilde Verwüstungen folgten. Wahrschein-

lich starb Mistui bald darauf ums Jahr 984 und ihm folgte

Mistizlav in der Herrschaft. Mit wechselndemGlücke kämpften

die Sachsen und der Kaiser Otto II. selbst gegen die Slaven,

995. ohne aber im Ganzen viel auszurichten. Erst i. I. 995 drang

letzterer in das Land der Obotriten und Lutizier ein, dasselbe

996. verwüstend, und nun erst gelang es, den Frieden zu Stande zu

bringen. Jedoch derselbe wurde bald wieder gebrochen; die Lu-

tizier überfielen und verwüsteten das Land der Barden, wo sie

997. aber eine große Niederlage erlitten, und dieObotriten verbrannten

1000. das Kloster Hillersleben, nördlich von Magdeburg, wobei viele

Sachsengetödtetwurden.
1002. Auch Kaiser Otto II. starb bald und mit ihm ruhten die

Kämpfe gegen die slavischenStämme eine Zeit lang. Sein Nach-

folger, Kaiser HeinrichII., versuchte gegen sie den Weg der Güte

und erreichte durch diesen völlig seinen Zweck. Die meklenburgi-

schen Slaven wurden treue Verbündete des Kaisers und unter-

stützten ihn wiederholt in seinen Feldzügen, namentlich gegen den

Fürsten Boleslav von Polen. In dieser Zeit scheint auch das

Christenthum einigen Eingang gefunden zu haben, auch werden

Kirchen erbaut fein, von denen jetzt aber keine mehr vorhanden

find; auch Mistizlav soll heimlich ein Christ gewesen sein.
Beständiger Friede war jedoch den Slaven nichts weniger

als angenehm. Die Lutizier hatten mit dem Kaiser einen sieg-

reichen Feldzug nach Polen gemacht, an welchemMistizlav mit

seinenObotriten nichtTheil genommen hatte. Aus diesemGrunde
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überfielenundverheertendie LutizierseinLandund schlössenihn
in seinerBurg Zuarin (Schwerin)ein. Die in seinemLande1018.
erbautenKirchenwurdenzerstörtund alle Slaven kehrtenzum
Heidenthumezurück.Wie langedieseKämpfewährten,ist nicht
sicheranzugeben;i. I. 1024 herrschteunter den Slaven Ruhe,
jedochwar das Christenthumunter ihnen gänzlichwiederin 1024.
Vergessenheitgerathen.Mistizlavwar schon(1018?) gestorben;
ihm folgteMistewoi,der etwa bis z. I. 1025 herrschte.Im
Jahre 1031 treffenwir als Fürsten der Obotritenseinenjün- 1031.
gerenBruderItto an. Dieserwirdnemlichals Christ,aberals ein
schlechterChrist,erwähnt,der grausamenCharactersgewesenund
von einemsächsischenÜberläuferin diesemJahre meuchlingser-
mordetsei. Daß Itto Christwar, hatte aber dochdie Folge,
daß er seinenSohn Gottschalk in Lüneburgam Hofe des
HerzogsdernördlichenSachsenhatte erziehenlassen,und daß die
slavischenFürstenhiednrchdenGeschichtschreiberndieserZeit etwas
näher rückten.Die Nachrichtenübersiewerdenjetztvollständiger.

Gottschalk wurdenachseinesVater TodeFürst derObo- 1031.
triten,und unternahm,durchdessenErmordungangereizt,sofort
einenZug gegendie Nordelbinger,geriethhiebetin die Gefan-
genschaftdes SachsenherzogsBernhard,wurde jedochmit dem
Versprechen,Friedenhalten zu wollen(„Urfehde-Schwur")frei-
gelassenund ging,wahrscheinlichverbannt,nachDänemark,wel-
chesdamalsKönigKnud (Kanut) der Große beherrschte.Mit
diesemzusammenmachteer einenZug nachEngland, welches
zur HerrschaftKnud'sgehörte.Die Obotritenverhieltensichin-
dessenruhig, währenddie Lutizierwiederholtgegenden Kaiser
KonradII., Heinrich'sII. Nachfolger,sichauflehntenund dafür
auf das Grausamstegezüchtigtwurden.

Indessenwar Knud der Große gestorben,auchseinSohn 1035.
Hardiknut folgte ihm bald im Tode nach, und der König
Magnus von Norwegenerhieltdas dänischeReich. In diese1042.
Zeit fällt ein Kriegszugder obotritischenSlaven gegenMagnus,
der jedochjene bei Schleswigschlug. Gottschalkwird in diesem
Kriegenichtgenannt.

Als aberMagnus gestorbenundSveiuEstrithson(1047—

76) Königgeworden,tritt Gottschalkwiederauf. Er nahm das 1046.
Christenthuman, heiratheteSvein's TochterSigrid (Siritha)
und begann nun sein väterlichesSlavenreichzurückzuerobern.
Dies gelangihm auchvollständig,er unterwarfsichdieWagrier,
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Polaben, Obotriten, Linonen,Warner, Kissinerund Cireipaner
und hieß „König". Zugleichsuchteer das Ehristenthumin sei-
neinLaudeeifrigstzu verbreiten,soll auchKirchenund ein Klo-
sterimOrteMeklenburggestiftethaben. Dadurchaberverfeindete
er sichvieleSlaven, welchenochtreu am Heidenthumhielten.
Dieselben— an ihrer Spitze sein SchwagerBlnsso — empör¬
ten sich und ermordetenihn nebst vielenPriestern und seinen

1066. sonstigenAnhängernzu Lenzen. Der Aufstandund derRückfall
in das Heidenthumwurdendarauf allgemein.

GottschalkhinterließzweiSöhne, Butue und Heinrich.
Der elfterefloh vor den empörtenSlaven zu denBarden,Hein-
richaber, um 1059 geboren,lebtespäterbei seinenVerwandten
in Dänemark,zu welchener wohl mit seinerMutter Sigrid ge-
flohenwar. Die Slaven erwähltenjetzt zn ihremKönigeden
Krnto, Sohn desGrinus, einenrügischenFürsten,demHeiden-
thumeeifrigergebenund aus dem angesehenstenGeschlechtsder
slavischenFürsten. Kruto war ein tapfererKrieger, der i. I.

1071. 1071 bei der Stadt Plön das Heer der Barden und Nord-
elbinger,welchesichvereinigthatten,um denButue in seinLand
wiedereinzusetzen,gänzlichschlug,wobeieinegroßeMenge der
Feindeund Bntne selbstgetödtetwurden. Das LandderNord-
elbingerwurdedemKruto zinspflichtig,und dazubeherrschteer
die gefammtenmeklenbnrgischenSlavenstämme.

ca. 1030. Jetzt indeß begannHeinrich,Gottschalk'sjüngererSohn,
Ansprücheans das Slavenland zu machenund es gelangihm,
von Kruto die Erlaubuiß zu erhalten, daß er sichim Lande
selbstaufhaltendurste. Scheinbarlebtennun beideNebenbuhler
in Friedenzusammen,bis Heinrichdes schonbejahrtenKruto
junge(zweite)Gattin Slavina durchein Heirathsversprechenauf
seineSeite brachte. Von dieserunterstützt,ließ er durcheinen

vor 1093.Dänen den Kruto beimGastmahletobten,bemächtigtesichsofort
der Herrschastund heirathetedie Slavina.

Heinrich's ersteSorge war, seinLandnachAußensicher
zu stellen. Er erkannte den SachsenherzogMagnus, seinen
Vetter, als Lehnsherrnan, schloßmit den Nordelbingernein
festesBündniß,und erreichtedamit, daß er sichin ihnen treue
Freundefür feine späterenKämpfeerwarb. Und diesekamen
bald. Heinrichwar Christ und den östlichenSlaven als Fürst
keineswegserwünscht.Diesewähltenvielmehrden Burislav,
Kruto's ältestenSohn, welchernachdemTodedes Vaters nach
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Rügen zurückgegangenwar, zum Oberhauptund zogengegen
Heinrich,wurdenaber bei Zmilowe (Schmilau, südlichvon
Ratzeburg)gänzlichbesiegt. Nun unterwarfensiesichdemHein- 1093.
rich, der siemildebehandelteund eineZeit des Friedensherbei¬
führte,wiesiedieSlaven bishernichtgekannthatten, in welcher
derAckerbausichhobund dasChristenthumwiederEingangfand.

Bald aber erneuertendie NachkommenKruto's ihre An-
fprücheauf das Slavenland,und es erschieneineFlotte vor Lü- Uli.
beck,die ein großesHeer der Rügianer herbeiführte.Heinrich
besiegtedasselbein einerblutigenSchlacht.Wenigerglücklichwar
seinSohn Waldemar,welcherin einemKampfegegendie Rü-
gianerfiel. Dafür nahm aberHeinrichselbstRache,indemer, 1112.
von denNordelbingernunterstützt,dieRügianerzweimalans ihrer
Insel angriffund sichunterwarf. 1113.14.

Auchmit den Dänen war Heinrichin längerenStreitig-
leitenbegriffen,weil König Niels (seit 1104) ihm die Erb-
schaftseinerMutter vorenthielt. Mit Hülfe des Knud Lavard,
seinesVettersund Statthalters vonSchleswig,erhielter jedoch
für seineErbschaftzuletztVergütung. 1115.

So breiteteHeinrichseineHerrschaft,mit den mächtigen
sächsischenFürstenin gutemVerhältnissestehend,überdieStämme
der Slaven hin auS, wurdeKönig genannt und genoßeines
großenAnsehens,das er zum VortheilseinesLandesweisebe-
nutzte.SeineResidenzhatte er in Lübeck,wo er auchstarb; im IIIS.
Michaelisklosterauf demKalkbergebei Lüneburgwurdeer be-
graben. Die mit seinemTodeverbundenenUmständesinddun-
kel, nachEinigenwurdeer ermordet.

Heinrich'SzweiSöhne Sventepolk und Knud traten
dieRegierungmit gegenseitigenZwistigkeitenan, durchwelchedas
Landselbstwiederzerfiel. Als Knudbald nachherin Lütjenburg.
ermordetwurde,mußte Sventepolkdie Herrschaftüber die mek-
lenbnrgifchenSlaven erst mit denWaffenerzwingen.Bald dar- 1121.
auf aber wurdeseineResidenzLübeckvon denRügianernerobert
und zerstört;Sventepolkfloh, wurdejedochvon einemHolsteiner,
NamensDaso,meuchlingsgetödtet.Ebensoerginges seinemein-
zigenSohne Zwinike, welcherzu Artlenburggetödtetwurde.
Mit ihm erloschderStammHeinrich'sbis auf einenBrudersohn
desselben,Pribislav genannt. ca. 1125.

DieserPribislav, ein gewisserNiclot, ein obotritischer
Großer, vielleichtaus dem rügischenFürstengeschlechtedes Kruto
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stammend,und derHerzogKnud Lavard vonSchleswigmach-
ten gleichzeitigAnsprücheauf das slavischeKönigthum. Knud
gewann dazu für eine große Geldsummedie Belehnungdes
Kaisersundbrachteauchin demsofortentstehendenKampfeseine
beidenGegnerin seineHände,die er zu Schleswigiu's Gefängnis;
setzte,bis sie sichdurchStellung von Geißeln lös'teu. Knud
wurde aber bald von seinemVetter Magnus, dem Sohne des
KönigsNiels, ermordet,woraufPribislav und Niclot sichdes

1131.slavischenReichesalleinbemächtigten.
Sie theiltensichin dasselbe,Pribislav erhieltWagrienund

Polabeu,Niclot das Obotritenland. Weidewaren dem Heiden-
thume ergebenund vertriebendie Christenaus ihren Ländern.
In der erstenZeit lebtensie ruhig; Pribislav verwickeltesich

1138.aber dadurch,daß er die vom KaisererbaueteFestungSegeberg
zerstörte,in einenKampsmit den Nordelbiugern,der ihm sein
Landkostete.WagrienwurdedemnordelbingischenLandezugelegt,
welchesnun die GrafschaftHolstein wurde, und aus Polaben
entstanddie GrafschaftRatzeburg. Über Holsteinherrschteder

1142.nordelbingischeGraf AdolphundRatzeburgfieldemSachsenherzoge
Heinrich,der Löwegenannt,zu. Beideverdrängtenalle Slaven
aus ihrenLändernund bevölkertensie: Wagrienmit Holsaten,
Ratzeburgmit Westphaleu. Pribislav aber wurde gezwungen,
das Christenthumanzunehmenund lebtenoch,unwichtigsür die
Geschichte,im Jahre 1156.

Niclot hatte sichwährenddieserganzen Zeit friedfertig
verhaltenund herrschtedeshalbungestört.Sein undseinesVolkes
Heidenthumwar jedochden benachbartenchristlichenFürstenein
Dorn im Auge, namentlichden Bischösen,welchendie Zehnten
im Obotritenlandezugewiesenwaren,die sie aber nichterhielten.

1147.DeshalbverbandensichjeneFürsten,angeregtdurchdenErzbischof
von Hamburg,und angeführtvon dem jungenSachsenherzoge
HeinrichdemLöwen,zu einemgemeinschaftlichenKreuzzugegegen
die Slaven, zu dem Zwecke,um sie zu Christenzu machen.
Niclot rüstetesich,als er hievonKundeerhielt, so viel er ver-
mochte,befestigteseineBurgen und erbauetedie Burg Dubiu
(am Döpe-See bei Schwerin,der von ihr den Namen hat).
Die LagedieserBurg war deshalbwichtig,weil die Heerstraße
in's Landder Obotritenan der NordspitzedesSchwerinerSee's
vorbeiführte.Nachdemdies geschehen,warNiclot sogar so kühn,
zur See einenEinfall in Wagrienzu machen,von wo er mit
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reicherBeuteheimkehrte.Sein Zweckdabeiwar, seineGegner
unter einanderzu spalten. Er erreichtediesenaber nicht,viel-
mehrbrachder Sturm über ihn nur um so schnelleraus, und
den Feindenschlössensichauchnochdie Dänen an, um an der
zu erwartendenBeute anchihren Theil zu haben. Niclot ge- 1147.
lang es aberdadurch,daß er sichklüglichmit HeinrichdemLö-
wenvereinbarte,demVerderbenzu entrinnen; er wußtesichso-
gar durchwiederholteSiege über dieDänen schadloszu halten.
Sein VersprechengegenHeinrich,das Christenthumanzunehmen,
hielt er jedochnicht,weshalbimmerneueZügegegenihn statt-
sanden,lange vergebens. Seit 1150 aber, in welchemJahre 1150.
Heinrichder LöweeinenZug nachBaiern machte,standNiclot
zu den Sachsenin friedlichenBeziehungen;diesehalfenihm so-
gar bei der Unterwerfungder Kissinerund Circipaner.

Als Heinrichder Löweaus Baiern zurückkehrte,stifteteer
im früherenLande der Polaben das Bisthum Ratzeburg;eine 1154.
Ausbreitungdes Christenthumszu den Obotriten fand aber
auchjetztnochnichtstatt. DagegensetzteNiclot seineKriegs-
züge gegendie Dänen fort, selbst widerHeinrichsdes Löwen
ausdrücklichenBefehl. Dieserwar nämlichabwesendauf einem
ZugenachItalien. Erzürnt sammelteer deshalbgleichnach 1160.
seiner Rückkehrdie Sachsenund drang in's Slavenland__ein,
währenddie Dänen gleichzeitigzur See herbeikamen.DieÜber-
macht seiner Gegner war so groß, daß NiclotseineBurgen
in Brand steckenund sichzurückziehenmußte. Bei der Burg
Werke(Wikbei Schwan) machteer Halt und suchtedurchklei¬
nere Gefechtedie Sachsenzu beunruhigen. Er fand aber in
einemdieserGefechteselbstseinenTod, seineSöhne und Krie- 1160.
ger flohenin die Wälderund verbargenihre Familien.

So endeteder Fürst Niclot, eine bedeutendeErscheinung
unter den slavischenFürsten, der Stammvater der jetzi-
gen meklenburgischen Fürstenlinien. Er hinterließ3
Söhne, Pribislav, Wertislav und Prizlav, .von denen
letztererschonlangeals Christ in Dänemarklebte und für die
Geschichteunwichtigbleibt.

Heinrichder Löwehatte das ganzeObotritenlanderobert,
dieDänen, unter ihremKönigeWaldemardemGroßen, hatten
von Nordenher die Burg Rostockverbranntund sichbei dieser
festgesetzt,von Süden her hatte der MarkgrafAlbrechtder Bär
von Brandenburg einengroßenTheil des jetzigenStrelitz bis
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zu den Havel-Quellenhinauf an sichgerissen. Nun fand die
1101.Theilungdes Landesstatt. Den westlichenTheil behieltHein-

rich der Löwe und fetztein die meklenbnrgischenBurgen seine
Ritter als Hauptleute,von denenGuncelinvon der Hagenbe¬
merktwerdenmuß, welcherSchwerinerhielt. AucheinBisthnm
stifteteer in Schwerin*) für den Cistercienser-MöuchBerno aus
Amelungsborn. Die beidenältestenSöhne Niclots gingenbei
der Theilungzwar nichtleer aus, erhieltenaber nur die Länder
der Kissinerund Circipaner(etwa das jetzigeGebiet zwischen
der Ostsee,Warnow bis Schwan, der Recknitzund südlichbis
Güstrowund Malchin). Hiemitjedochnichtzufrieden,rüsteten
sie zur WiedereroberungdesVerlorenen. HeinrichderLöwezog
ihnenschnellentgegenund belagertedas von den Slaven be-

1162.festigteWerle,welchesWertislavihm zu übergebengezwungen
wurde. Er selbst und vieleseinerKriegerfielenin Heinrichs

1163.Hände,der sie mit nachseinerResidenzBraunschweignahm und
als Geißel für Pribislavs Treue bei sich behielt. Wertislav
aber fand Gelegenheit,letzteremdie Botschaftzukommenzu
lassen,daß er rüstenund ihn befreienfolle. In Folge dessen

1164.sammeltePribislavseineKrieger,eroberteMeklenburgund drang
von hier nachJlow vor, welcheser jedochvergeblichbelagerte.
Er wandtesichnun nachMalchowund erobertedies, worauf
er mit den Pommern-HerzögenKasimarund Bugeslavsichver-
bündete.

Jnmittelstzogenauchdie Sachsenzu Lande und die Dä-
neu unter Waldemardem Großen zur See mit ihrenHeeren»
herbei. Die Slaven sammeltensichbei Demmin, die Sachsen
bei Verchenam CummerowerSee, nachdemHeinrichder Löwe
den Wertislav,weil Pribislavden Friedengebrochen,öffentlich
hatte aufhängenlassen. Bei Verchenkam es zu einerblutigen
Schlacht,in welcherdie Sachsensiegtenund 2500 Slaven ge-
tödtetwurden. Die Reste der letzterenflohenin's pommersche
Land. Heinrichder Löweund Waldemarder Große verheerten
auchdieszum Theil und kehrtendaraufzurück. Die Herzoge

*) Dem Namennachwar schonzu Gottschalk'sZeitenein slavi-
schesBisthum im Orte Meklenburg(nördlichvon Schwerin)gestiftet,
welchesaber nichtzu Stande kam. Dies erneuerteHeinrichderLöwe,
Berno jedochnahm seinenSitz zuSchwerinund so entstanddas spä-
ter bedeutendeBisthum Schwerin.
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der Pommern verhielten sich fernerhin ruhig und Pribislav schien
ohne Aussicht auf Wiedergewinn seines Landes, welches durch
alle Kämpfe, die es erlitten, zu einer menschenarmen, wilden
Einöde gemacht war. Im westlichenTheile hatten sich nach und
nach schon viele sächsische,besonders aus dem heutigen Westpha-
len stammende Einwanderer niedergelassen, welche mit Heinrichs
Heeren dahingekommenwaren, den fruchtbaren Boden in Besitz
genommen hatten und Ackerbau in deutscherWeise zu treiben
begannen. Die großen Waldungen wurden gelichtet und die von
den Slaven verlassenenOrtschaften wieder aufgebaut, auch neue
errichtet (namentlich diejenigen, welche auf -Hagen endigen, denn
diese Endung stammt von dem deutschenWorte Hagen, welches
eine „Waldlichtung" bedeutet.) Durch das Zusammentreffengün-
stiger Umstände gewann Pribislav einen Theil seines Landes wie-
der. Heinrich der Löwe hatte sich nämlich durchÜbermuth unter
den deutschenFürsten viele Feinde gemachtund sah einem Kampfe
mit diesen entgegen. Das machte es ihm wünschenswerth, nach
der Seite der Slaven hin Frieden und Verbündete zu haben.
Deshalb verlieh er dem Grafen Guncelin die Stadt Schwerin 1166.
mit ihrer Umgebung, welche er zur Grafschaft erhob. Das
Land der Obotriten aber gab er dem vertriebenen Pribislav
zurückbis au Circipanien hin, welches die Herzoge von Pom- 1167.
mern schon in Besitz genommen hatten.

Von dieser wichtigenWendung der Dinge an ordneten sich
die Verhältnisse; das Obotritenland wurde bald in den deut-
schenReichsverband aufgenommen und Pribislav's Fürstenwürde
vom Kaiser FriedrichI. anerkannt. Die slavische Bevölkerung 1168.
freilich war fast ausgerottet. Pribislav sammelte wohl die Reste
derselben in der Nähe seiner Burgen Meyenburg, Jlow und
Rostock, jedoch da von Westen her deutscheEinwanderer nun
ununterbrochen zuströmten, welche das Land besser zu bebauen
wußten, regelmäßige Ortschaften errichteten und Kirchen und
Klöster gründeten, während die Slaven auch jetzt noch unruhig
blieben und dem Christenthume feindlich verharrten, so wurden
die letzteren immer weiter zurückgedrängt oder — wo sie sich
widersetzten— ohneWeiteres getödtet. Pribislav selbstwar Christ
geworden und hatte mit Heinrich dem Löwen einen gemeinsamen
Pilgerzug nach Jerusalem gemacht. Das Bisthum Schwerin
erstarkte, die CistercienserMönchsklöster Alt-Doberan (jetztAlthof
bei Doberan) (1170) und Dargun (1172) wurden gegründet 1170. 72.

2
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und wirkten durch Ausbreitung der Cnltur und dadurch, daß

sich deutsche Ansiedler um sie sammelten, sehr segensreich.

Eine letzte Anstrengung machte der Haß der Slaven nach

1178. dem Tode des Pribislav, welcher auf einem Turniere in Lüne-

bürg mit seinem Pferde gestürzt war. Sie erhoben sich, verwü-

1179. steten das Kloster Doberan und tödteten die Mönche, zerstörten

1180. das Kloster Dargun und trieben sich im östlichen Landestheile

einige Jahre plündernd und brennend umher. Aber die deutsche

Bevölkerung des Landes war schon so erstarkt, daß sie jene bald

zur Ruhe bringen konnte. Die Slaven wurden vertilgt, wo

man ihrer habhaft wurde und verschwinden nach dieser Zeit

gänzlich aus der Geschichte. Nur im südwestlichenMeklenburg-

Schwerin um Lübtheen in der s. g. Jabelhaide, am Plauer-See

und der Müntz, im nordöstlichenMeklenburg-Strelitz bei Roga

und vielleicht auch in der Gegend von Rostock erhielten sich ein-

zelne slavischeReste, die erst später mit den Deutschen verschmol-

zen. Auch die Einwanderung der letzteren dauerte noch bis fast

zur Mitte des 13. Jahrh. fort, aber schon zu der Zeit, wo

Pribislav starb, kann Meklenburg als ein von Deut-

scheu bewohntes Land betrachtet werden.

Iweile Periode.

Von der ColonisationMeyenburgs durch germanischeEin-
Wanderungbis zumTode HeinrichsII., des Löwen,von

Meklenburg. Bon 118»-1329.

Beim Abschlüsseder vorigen Periode erblicktenwir Meklen-

bürg im Besitze sächsisch-germanischerKolonisten, sahen wir das

Beginnen einer neuen Cnltur durch Ackerbau, Errichtung von

Städten und Dörfern. Mit den Deutschen zugleich kam aber

auch und befestigte sich das Christenthum, es wurden Klöster

und Kirchen gestiftet und die Gemeinschaften namentlich der

Cistercienser-Mönchewurden die Bildner und Träger eines neuen

Znstandes. Neben seiner politischen erhielt das Land zugleich

eine kirchlicheEinteilung. Im Westen bestanden die Bisthümer
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Ratzebmg und Schwerin, zur Diöcese des ErzbisthumS Hamburg
gehörig, zu welchemdie westlicheund nördliche Hälfte des Lan-
des gelegt war. Der östlicheTheil stand oder kam durch Über¬
griffe desselbenunter die Herrschaft des Bischofs zu Camin in
Pommern; der südöstlicheTheil bis in die Gegend von Krakow
und Goldberg gehörte zu den Bisthümern Havelberg und Bran-
denburg, in des Magdeburger ErzbischofsDiöcese. Von allen
diesenBisthümern aus wurden Klöster gestiftet, welche in jener
Zeit fo wichtig waren als Sammelplätze des geistigen und sitt-
lichen Lebens, aber auch als Vorburgen und feste Plätze in Zei-
ten der Noch und Gefahr. Indem diese Klöster Landbesitzer-
warben und Höfe (Meiereien) anlegten, gaben sie den Bewoh-
nern das Beispiel eines vortheilhafteren Ackerbaues; sie ließen
die großen Waldungen lichten, die wilden Thiers vertreiben und
gaben damit den Fürsten auch Veranlassung zur Gründung von
Städten, insofern sichsolchemit ihren Handwerkern nur inmitten
einer betriebsameren ländlichen Bevölkerung erheben konnten.
Von den Klöstern aus wurden Mühlen, Ziegeleien, Glashütten
(eine solche legte das Kloster Doberan schon 1282 an) und
manche andere nützlicheAnstalten geschassen,und namentlichwaren
hierin die Cistercienser-Klöster thätig, deren Mitglieder zum
Theil besonders zum Betriebe der Landwirthschaftund ländlichen
Gewerbe verpflichtetwaren. In diefe Periode fällt die Stiftung
der mehrsten Klöster in Meyenburg sowie auch die Dotation der
Ritter des Johauniterordens (f. Anh. II.).

Auch die meisten Städte Meyenburgs (f. Anh. I.) wur¬
den im Laufe dieser Periode gegründet; Wismar und Rostock
schwangensich zu bedeutendenHandelsstädten empor und wurden
Mitglieder deS großen Handelsbundes, der Hanse, welchen die
wichtigstenStädte an der Ostseeküsteschloffen. Sie traten aber
mit ihrer Macht bald den Fürsten feindlichentgegen und legten
dadurch den Grund zu dauernden Streitigkeiten.

Mit dem Aufblühen der Städte hatte sich zugleich die
Wegelagerei der Ritter, welche von ihren befestigtenRaubburgen
aus die nach den Städten hinziehendenKaufmannsgüter plün-
derten, auch sonst fortwährende Fehden unterhielten, mächtig
emporgehoben. In der zweiten Hälfte des 13. Jahrh. wurden
die stärksten und gefürchtetstenRaubburgen gebrochen.

Am SchlüssedieserPeriodesehenwir, wie mit dem Auf-
blühender Städte sichein immer festererRechtssinngestaltete,

2*
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wenn auchfreilichdie thatsächlicheBefestigungeines geordneten
Rechtszustandeseinerweit späterenZeit überlassenblieb.

So haben wir, der geschichtlichenDarstellung vorgreifend,

die Ausbreitung der geistlichenStiftungen und der Cnltnr in

Meklenburg während dieser Periode zusammengestellt. Kehren

wir jetzt zur Schilderung der historischenEreignisse zurück.

N78. Pribislav hinterließ einen Sohn Heinrich Borwin,

welcher jedoch bei dem Antritte seiner Regierung von dem Sohne

des bei Malchow erhenkten Wertislav, Namens Stielet, ver¬

drängt wurde, woraus mehrjährige Streitigkeiten entstanden, die

besonders deshalb wichtig sind, weil sie Meklenburg zuletzt auf

1179. längere Zeit unter dänische Lehnsherrschaftführten, nachdem die

sächsischeLehnsherrschaft sofort mit dem Falle Heinrichs des

Löwen gebrochen war. Niclot hatte sich nemlich mit dem Für-

sten Jarimar von Rügen verbunden, welcher seit 1168 ein Va-

fall des dänischen Königs geworden war, während Heinrich Bor-

Win mit dem Pommerfürsten Bngeslav ein Bündniß geschlossen.

Bei den nun folgendenKämpfen fiel Borwin in die Hände

Jarimars, der ihn an den dänischen König auslieferte; Niclot

aber gerieth seinerseits in die Gefangenschaft des Bugeslav.

Jetzt mischte sich der Dänenkönig Knud mit seinem tapferen
Bischof Absalon von Röskild in den Kampf, drang vernichtend

ins Land der Pommern ein und zwang den Bugeslav zur Unter-

werfung. Dieser sowohl, wie Niclot und Heinrich Borwin,

welche beide jetzt der Haft entlassen wurden, mußten dem Könige

Knud den Lehnseid leisten und empfingen ihre Länder unter da-

nischer Oberherrschaft. Niclot erhielt Rostock, Heinrich Borwin

1185. die Burgen Meklenburg und Jlow.
Knud War ein kriegerischerFürst, der in fortwährenden

Kämpfenlebte. Auf diesenfolgten ihm als Lehnsherrendie
meklenburgischenVettern und dabeifiel Niclot in einerSchlacht

1200. bei Waschow (in der Nähe von Wittenburg). Knud starb auch

1202. bald. Sein Nachfolger Waldemar II. aber setzte die Kämpfe

desselbensiegreichfort und erhielt von demhart bedrängten
1214. Kaiser Friedrich II., der sich in ihm einen Bundesgenossen sichern

wollte, die Oberherrschaftüber alle Länderdiesseits der Elbe
und Eide, also über die GrafschaftSchwerin,die Fürstentümer
Meklenburg,Rügenund Pommern. Im I. 1219 hatteer alle
dieseLändersichunterworfen. Dies Glück aber wurde sein
Verderben,indem der tapfereGraf Heinrichvon Schwerinihn,
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als er auf der kleinen Insel Lyöe (südwestlichvon Fünen) sich
mit der Jagd belustigte, nebst seinem Sohne Plötzlichüberfiel
und gefangen mit sich fortführte. Erst nach zweijähriger Haft 1223.
und nachdemer seinen Ansprüchen auf die eroberten slavischen
Länder, Rügen ausgenommen, entsagt hatte, erhielt er seine 1225.
Freiheit wieder, versuchtezwar noch eine Wiedereroberung dieser
Länder, wurde aber in der Schlacht bei Bornhövd gänzlich ge- 1227.
schlagen.

Um diese Zeit (1226) war auch die Grafschaft Ratzeburg
aufgelöst; die Stadt selbst mit ihrer Umgebung fiel an das Her-
zogthum Sachsen, das Land Wittenburg an die Grafschaft
Schwerin und das Land Gadebnsch an HeinrichBorwin, welcher
seit Niclots Tode allein in Meklenburg geherrscht hatte. Er
zog eifrig deutscheKolonisten in sein Land und bevölkerte mit
diesen besonders die Insel Poel (1210), die Gaue Parchim und
Plan; auch schuf er das Strandrecht ab. Von seinen zwei
Söhnen Heinrich Borwin II. und Nicolaus hatte der letz-
tere schon zwischen 1222—24 auf der Burg Gadebusch den
Hals gebrochen und auch ersterer war 1226 gestorben. Im
hohen Alter starb 1227 auch der Vater, und es blieben nun 4
unmündige Enkel desselben, Söhne Borwins II., zurück, für
welchezunächst eine Vormuudschasts- Regierung eintrat. Die
beiden ältesten Fürsten wurden im I. 1229 mündig und theil- 1229.

teu das Land vorläufig so unter sich,daß jeder von ihnen einen
jüngeren Bruder zu sich nahm. Als aber auch der jüngste
mündig geworden war, nahm man eine neue, die erste historisch
wichtigeLandestheilung vor, wahrscheinlichim I. 1231 (1232 1231.
Februar 11 war die Theilung schon vollzogen.) In derselben
erhielten:

1) Johann, der älteste, die Herrschaft Mellen-
bürg, vom Dassower Binnensee westlichbis zur Stepenitz und

der Nordspitzedes Schweriner Sees südlich und bis über die

Gegend von Bukow östlich. Dazu gehörte die Insel Poel.

2) Nicolaus, der zweite, die Herrschaft Werle-
Güstrow, von Schwan nördlich bis westlichan die Nebel und

den Plauer-See, südlich etwas über die jetzigeLandesgrenzehin-

aus, bis in die Gegend um Dransee, damals das Land Lieze ge-

nannt, östlichbis zum Havelflusse und dem Tolense-See.

3) Heinrich Borwin III, der dritte Sohn, die Herr-

schaft Rostock, westlich an die Herrschaft Meklenburg, südlich
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an Werle-Güstrow grenzend, von Kröpelin bis zum Ribnitzer

Binnensee und südlich bis an die obere Recknitzreichend.

4) Pribislav, der jüngste, die Herrschaft Par-

chim-Richenberg, nördlich von der Warnow*) bis östlich

nach Güstrow und zum Planer See, südlich bis etwas über

Parchim hinaus bis gegen Marnitz hin und westlich bis an die

Stör und Elde.
Diese vier Herrschasten bildeten damals den Inbegriff des

ganzen Landes. Die Landesgeschichtezersplittert sich nun aber

ebenfalls in die Specialgeschichtejener vier Theile, aus deren

Vereinigung erst später das Land Meklenburg hervorgeht. So-

wohl wegen der Persönlichkeit ihrer Fürsten, als auch, weil sie

die Grundlage des heutigen Staates bildet, ist aber die Herr-

schaft Meklenburg für uns die wichtigste, und wir heben deren

Geschichtedeshalb namentlich heraus.

l) pic HerrfchaftMcklcndurg.

(1227) Fürst Johann I. von Meklenburg führte eine ruhige,

1229—64. segensreicheRegierung, indem er für das Aufblühen der Städte

sorgte, namentlich seiner Seestadt Wismar, in welcher er (1256)
eine fürstliche Burg erbaute und seinen Sitz nahm, Gerechtsame
und Besitz verlieh, die Räubereien nach Kräften zu unterdrücken
suchte (er zerstörte in Verbindung mit den Lübeckern1262 die

sehr feste Burg Dafsow), und überhaupt eine bessere Ordnung
herzustellen bemüht war. Er gewann 1261 das Land Stern-

berg (f. S. 28.). Von seinen Söhnen kam
1264-1302. Heinrich I., der Pilger, zur Herrschaft. Dieser hatte schon

i. I. 1260 einen Kriegszug nach Livland mitgemacht und begab
sich i. I. 1271 auf eine Pilgerfahrt nach Jerusalem, nachdem
er seiner Gemahlin Athanasia und seinen Räthen die Regentschaft
des Landes übertragen hatte. Auf dieser Fahrt gerieth er aber
in die Hände der Saracenen und saß lange in Kairo gefangen.
In Meklenburg entstand in Folge hiervon viele Verwirrung, in-
dem Heinrichs Brüder Ansprüche auf die Regentschaft erhoben.
Einer derselben, der Fürst Johann, bemächtigte sich auch des
Landes Gadebusch, wurde aber an weiteren Übergriffen verhin-
dert, und es kam endlich zu der Vermittelung, daß die fürstlichen

*) Biitzow und Warin mit ihren Umgebungen waren Stiftsländer
deS Bischofs von Schwerin,
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Brüder in Gemeinschaftmit der Athanasia die Regierung führen

sollten. Auchdie Stadt Wismar war während dieserZeit über-

müthig geworden;die Bürger hatten (1276) eine Mauer um

die Stadt gezogenund die fürstlicheBurg durch dieselbeauSge-

schlössen.I. I. 1287 erhielt man die erste Nachrichtvon Hein-

richS'Gefangenschaft;Athanasia brachte sofort ein bedeutendes

Lösegeldauf, welchesaber wegen der fortwährendenKriege in

Palästina nicht abgesandtwerden konnte. Erst i. I. 1297 er-

hielt Heinrichnebst seinem treuen Diener Martin Bleyer seine

Freiheit und i. I. 1298 kam er. in Meklenburg an. Er traf

die Seinigen gerade bei der Belagerung der Raubburg Glaisin,

welcheam folgenden Tage erobert und zerstört wurde. Die

wenigenJahre, welcheihm noch zur Regierung bestimmtwaren,

verflossenin Frieden. Mit Wismar verglicher sichdahin, daß er

seine Burg auf Abbruchan die Stadt verkaufte, wogegendiese

ihm eine Baustelle zur Errichtung eines neuen nicht befestigten

Hauses innerhalb der Ringmauern übergab. HeinrichI. starb

am 2. Januar 1302. Sein Sohn
Heinrich II., der Löwe, ein kriegerischer,kräftigerFürst, 1287

hatte schonseit d. I. 1287 die Regierungdes Landes fast selbst- (1302)-29.

ständig geleitet, und dieselbedamit begonnen, daß er den mit

seinen Vettern und anderen benachbartenFürsten und Städten

(zumal Lübeck)errichtetenLandfrieden (1283), ein Bündniß

zu gegenseitigemFrieden,znr Wahrung der Rechte und besonders

zum Schutze gegen die raubenden Basallen, kräftig ausführen

half. In Folge diesesFriedens wurden vieleRaubburgen an der

Grenze(Dutzow,Klokstorf,Karlow, Schlagsdorf,Mustin, Burstorf,

Linow, Nannendorf, Wehningen,Walerow) gebrochen. Heinrich

war mit der Beatrix, Tochter des Markgrafen Albrecht von

Brandenburg vermählt, welchevon ihrem Vater, der selbstkeine

Söhne hatte, das Land Stargard (Meklenburg-Strelitz, aber

nach SO. über dessenGrenzen hinausgehend)zur Mitgift erhal-

ten. Nach Albrechts Tode gelangte HeinrichII., jedocherst nach

manchenStreitigkeiten i. I. 1304 in den Besitz diesesLandes

(WittmansdorserVertrag). I. I. 1301 hatte HeinrichII. Theil

genommenan demKampfe gegenNicolaus das Kind von Rostock

(s. Herrsch.RostockS. 27.) und die durchdiesenherbeigerufenen

Dänen, hatte jedoch die Festsetzungder letzterennicht verhin¬

dern können.
Ihre größte Bedeutung gewann seineRegierung aber durch
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sein Verhältniß zu der Seestadt und ResidenzWismar, die sich
immer feindlichergegen die Macht der Fürsten stellte. Heinrich
wollte i. I. 1310 seine Tochter Mechthild mit dem Herzoge
Otto von Lüneburg verheirathen und das Beilager sollte in
Wismar stattfinden. Es hatten sich dazu viele fremde Fürsten
und Herren versammelt, aber Wismar schloß ihnen die Thore,
wahrscheinlichaus Furcht vor Störungen. Das Hochzeiisfestmußte
daraus zu Sternberg gehaltenwerden. Ähnlichesgeschahkurz dar-
auf mit Rostock,woKönigErichvonDänemark (s. Herrsch.Rostock
S. 27.) ein großes Turnier abhalten wollte (1311 Juni 12.).
Aber auchdieseStadt ließ die zahlreichversammeltenFürsten und
Herren nicht ein; das Turnier mußte außerhalb der Mauern im
freien Lager veranstaltet werden. Die Fürsten zürnten und be-
schlössengemeinschaftlicheZüchtigung der Städte. Heinrich selbst
zog vor Wismar (1311), eine dänischeFlotte legte sichvor den
Hafen. Letzterewar zwar der Hanseflotte nicht gewachsen,aber
Heinrich kämpfte glücklichund die Stadt unterwarf sich unter
ziemlich harten Bedingungen. Nun ging es gegen Rostock;
Heinrich solltedieseStadt, welchetüchtig gerüstet hatte, in Erichs
Auftrage strafen. Hier war der Widerstand größer und erst
gegen Ende des Jahres 1312 unterwarf sich die Stadt. Doch
sobaldHeinrich den Rücken gewandt, erhob sie sichwieder, wurde
aber 1314 Jan. 12. durch einen kühnen Handstreich überrum-
pelt und ließ nun von ihrem Widerstandeab.

In diesemJahre starb der letzteFürst der HerrschaftRostock,
Nicolaus das Kind, am 25. Nov. und das Land Hart (nördlich
von Teterow) fiel an die HerrschaftMeklenburg.

Auch die Stadt Stralsund hatte sich gegen ihren Landes-
Herrn, den Fürsten Wizlav von Rügen, dessenLehnsherr König
Erich von Dänemark war, empört. Erich wandte sich mit der
Bitte, sie zu züchtigen, an HeinrichII., während die bedrohte
Stadt bei demFürsten Johann von Werle und demMarkgrafen
Waldemar von Brandenburg Hülfe suchte und fand. Letzterer
war erzürnt, weil sein Vorgänger Markgraf Albrecht das Land
Stargard an Heinrich verliehen hatte und hoffte dasselbejetzt
wieder gewinnen zu können. Er fiel mit Johann von Werle
zusammenin Stargard ein. Aber Heinrich kam herbei, schlug
den Werle'schenFürsten und nöthigte ihn zum Frieden, wobei er
ihm das Land Türe (das jetzigeAmt Lübz) abnahm (1316).
Er wandte sich NM mit diesem vereint gegen Waldemar und
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lieferte diesem die siegreicheSchlacht bei Gransee (1316
Aug.), die größte Schlacht,welchebisher in den nordischenLän-
dem gefochtenwar. Dieser wichtigereKampf hatte die Stadt
Stralsund gerettet. Heinrich der Löwe aber gewann aus ihm
von dem KönigeErich die Herrschaft Rostock als Pfand-
lehn (1317 Jan. 6.) und erhielt im Frieden zu Teinplin vom
MarkgrafenWaldemar die Herrschaft Stargard als Lehn
(1317 Nov. 25.) bestätigt.

Bald darauf (1319 Aug. 14.) starb Markgraf Waldemar
und ließ die Markgrafschaft ohne Erben. Heinrich der Löwe
war gerade auf einemZuge gegendie DithmarscheuBauern be-
griffen, welchener zur Hnlfeleiftuug des Grafen Gerhard von
Holsteinunternommen. Erst glücklich,kämpftenbeideFürsten zu-
letzt sehr unglücklichund wurden von den Bauern gänzlichge-
schlagen,so daß sie nur mit Roth entrannen. Kaum aber nach
Meyenburg zurückgekehrt,eilte Hein^ch ins Stargard'sche und
ließ sichvon der Priegnitz und der Ukerinarkals Herrn aner-
kennen. Er hatte sichhieraber noch nicht rechtfestsetzenkönnen,
als ihm die Kunde von König Erichs Tode (1319 November
13.) zuging und er nun eilen mußte, die HerrschaftRostock,mit
welcherihn Erich belehnt, gegen dessen ihm abgeneigtenNach-
folgerChristiansichzu erhalten. Es gab längereKämpfe, welche
damit endigten, daß Christian sich mit ihm versöhntennd ihn
mit den Ländern Rostock, Gnoien und Schwan erb-
lich belehnte (1323 Mit 21.). Wegender Priegnitz und llker-
mark entstand gleich darauf ein Krieg mit dem neuen Mark¬
grafen Ludwig, der im Vertrage von Daber endigte (1325
Mai 24.). Durch diesen erhielt Heinrich die Städte Grabow
und Meienburg, die Vogteien Jagow, Stolp und Liebenwalde
als Unterpfand für eine nochvon Ludwigzu zahlendeGeldsumme.

Abermals machteHeinrich der Löwe einen Kriegszug nach
Pommern, wo der Fürst Wizlav von Rügen (1325 Nov. 10.)
ohne Erben gestorbenwar. Auch auf diesemZuge gewann er
im Frieden zu Brudersdorf (1328 Juni 27.) die Länder Barth
nnd halb Franzburg als Unterpfand gegen eine zu zahlende
Geldsumme.

Bald nachherstarb er (1329 Jan. 21.) und hinterließ ein
angesehenes,gekräftigtesLand, einen geachtetenFürstennamen.
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2) Dic HerrschaftWcrle-Vii/Zrow.

(1227) Heinrich Borwins Sohn NicolauS I., welcher die Linie

122!)—77. Werle stiftete, war ein tüchtiger Fürst; er sorgte für das Auf-

blühen seines Landes durchStiftung von Städten, erwarb 1236

die Länder Teterow, Malchin und Schlön (Waren), kaufte 1250

von Pribislav von Parchim die LänderGoldberg, Plan und das

Land Türe (jetzt Amt Lübz), erhielt 1274 vom Bisthum Havel-

berg den Lehnsbesitzder Länder Penzlin und Lieze(bei Dransee)
und lös'te 1275 das Land Parchim ein, welchesdie Grafen von

Schwerin im Pfandbesitz gehabt hatten (s. Herrsch.Parchim-

Richenberg S. 28.). Er starb i. I. 1277 und hinterließ

2 Söhne:
1277—gl. Heinrich I., welcherGüstrow, und Johann I., welcher

Parchim erhielt. Letztererstarb 1283 und ihm folgte seinSohn

NicolauS II. HeinrichI. aber wurde, nachdemer 1282 die

Vogtei Stavenhagen unt^rpfändlichan sichgebrachthatte, i. I.
1291, als er sichzum zweitenMale vermählenwollte, von seinen

eigenenSöhnen Heinrich II. und Nicolaus III. bei Damm-

garten auf der Jagd (es ist zweifelhaft,ob vorsätzlich)getödtet.

1283—1314. Nicolaus II. von Parchim erklärte sie als Vatermörder so-
gleichihres Landes für verlustig und ihre Städte schlössenihnen
die Thore. Andere Fürsten, namentlichHeinrich der Löwe von
Meyenburg, nahmen sichihrer an uud es entstand ein Krieg, in
welchemjedochNicolaus II. siegte. HeinrichII. starb schon1293
und Nicolaus III. mußte nach Pommern entfliehn. So war

Nicolaus II. Herr des ganzen Werle'fchen Landes (seit 1292).
Im Kriege Heinrichs des Löwen gegen Nicolaus das Kind (s.
Herrsch.RostockS. 27.) verlor er das Land Schwan (1301), ge-
wann dagegen(1314) das Land Neukalen. Ihm folgtesein Sohn

1314—52. Johann III. (neben welchem noch ein anderer Sohn Jo-

Hanns I. als Johann II. — auch Henning genannt — regierte).
Diese kämpften mit Heinrich dem Löwen in der Schlacht bei
Gransee (1316) und machtenanchdenZug nach Pommern um das

erledigteFürstenthumRügen (s. S. 25.) mit, wobei sie das halbe
Land Franzburg, die LänderGrimmen und Triebsees unterpfänd-
lich erwarben (1328). Die Söhne dieser Fürsten theilten das

Land immerfort, so daß nach und nach sürstlicheLinien zu Gold-
berg, Güstrow und Waren entstanden. Von diesenFürsten ist
nichtszu erwähnen, als daß sie dem wachsendenAnsehender mek-
lcnburgischenLinie stets feindlichgegenüberstandenund sichmehr
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an dieMark Brandenburg anschlössen.Seit 1418 nanntensiesich
Fürsten zu Wendenund ihr Land (bisher Werte) hieß das Für-
stenthumWenden. Alle Linien erloscheni. I. 1436 und das
Land fiel an HeinrichIV. von Meyenburg. (S. 34.)

3) Die HerrschaftRostock.

Heinrich Borwin III., welcherdieseHerrschafterhalten, (1227)
war fürsorgendund friedfertig; er that besondersviel für das 1231—78.
AufblühenRostocks,welchesnebstLübeckdie bedeutendsteHandels-
stadt an der Ostseewurde. Er schenktedenHasen Warnemünde
zum Eigenthum an die Stadt uud verschaffteihr (1251) in
Dänemark bedeutendeHandelsfreiheiten.Durch den Gewinn der
LandschaftenGnoien, Kaleu und Hart vergrößerteer sein Land
(1236) nnd war für Errichtung neuer Städte besorgt. 1271
gewann er auch das Kloster Dargun. HeinrichBorwin besaß
einen befestigtenBurgwall am Bramower Thore und eineBurg,
die s. g. Hundsburg, unweit der Stadt. Sein Sohn

Waldemar mußte sich auf Andringen der Stadt ver- 1278- 82.
Pflichten,diesefestenOrte abzubrechenund innerhalb einerMeile
von Rostocknie wieder eine Burg anzulegen. Nur ein Wohu-
Haus behielt er in der Stadt. Er starb bald und hinterließ
einen unmündigen,charakterlosenSohn

Nicolaus, das Kind genannt. Dieser war zuerst mit 1282—1314.
einer Gräfin von Lindowverlobt, konnte sie wegen zu naher
Verwandtschaftjedochnicht Heirathen, verlobte sich darauf mit
Markgraf AlbrechtsTochter Magarethe, brach aber dies Verlob-
niß und vermählte sich endlich mit der Tochter des Herzogs
Bogeslav von Pommern-Wolgast. Albrecht überzogRostockin
Folge davon mit Krieg, unterstützt von seinemSchwiegersohne
Heinrichdem Löwen von Meyenburg, und zwang die Stadt zu
einer großen Entschädigungssumme(1299). Sobald er aber
wieder abgezogenwar, brach Nicolaus den Vertrag und begab
sichunter die Lehnsherrschaftdes Königs Erich von Dänemark
(1390), um dessenSchutz zu gewinnen. Es entstand ein neuer
Krieg, in welchemAlbrecht und Heinrich der Löwe unglücklich
kämpften,Erich sich der HerrschaftRostockbemächtigteund Ni-
colaus nur die kleinenLänder Hart und Kaken ließ (1301).
Heinrichder Löwe und Erich wurden später treue Freunde, sie
kämpften vereint (s. S. 24.) gegen den Übermuth Rostocks
(1311, 1312 und 1314). Als Nicolaus kinderlosstarb(1314
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Nov. 25.) und König Erich dadurch in den völligen Besitz der
Herrschaft Rostockkam, belehnteer Heinrichmit derselben(1317).
Seit dieserZeit blieb sie stets bei Meklenburg. Von dem eigent-
lichen Nachlassedes Nicolaus erhieltHeinrichder Löwe das Land
Hart und Nicolaus II. von Werle-Parchim das Land Neukalen.
Die Linie Rostock des Fürstenhauses war erloschen.

4) Die Herrschaft Parchim-Nichcnbcrg.

(1227) Pribislav, der vierte Sohn Heinrich Borwins II., war

1231—61. der einzige Fürst dieser Herrschaft. Er gerieth in Streit mit

dem BischöfeRudolph von Schwerin (1252), den er anfangs
glücklichführte und selbst den Bischof gefangen nahm. Durch
Hinterlist seines Vasallen, des Ritters Wedekindvon Walsleben,
fiel er aber 1256 ebenfalls in des BischofsHände, und mnßte,
um befteit zu werden, Urfehde schwörenund sein Land einst-
weilen verlassen. Dies machtensichseine Vettern und Nachbaren
zu Nutzeund theiltendas Land unter sichfolgendermaßen:(1261)

Parchim fiel unterpfändlich an die Grafschaft Schwerin
und wurde 1275 von Nicolaus I. von Werle-Güstrow einge-
löst (S. 26).

Sternberg erhielt Johann I. von Meklenburg (S. 22).
Goldberg, Plau und die Türe erhieltNicolausI. von

Werle, der sie schon1250 von Pribislav gekauft hatte (S. 26).
Die Türe wurde 1316 von Heinrich dem Löwen von Meklen-
bürg gewonnen(S. 24).

Pribislav versuchtevergebens,seinLand wieder zu erwerben
und schloßendlichi. I. 1270 mit seinenVerwandten einen Ver-
trag, worin er gegen eine Geldsumme seiner Rechte entsagte.
Er starb in Pommern; um 1280 lebten noch Nachkommenvon
ihm. — Die Linie Parchim-Richenberg des Fürsten-
Hauses hatte mit ihm aufgehört.

* *
*

Am Schlüsse dieser Periode finden wir also — mit Aus-
nähme der Graftchaft Schwerin — zwei herrschendeLinien des
Fürstenhauses,die Linie Meklenburg und die Linie Werle. Von
diesen besitzt:

1) Die Linie Meklenburg den nördlichenTheil des
Landes mit Dassow, Klütz,Grevismühlen,Gadebusch(seit 1236),
Meklenburg, Wismar, Poel, Bukow, Sternberg (seit 1261),
Rostock (seit 1317), Gnoien und Schwan (seit 1323), das
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LandHart (seit 1314), Stargard (seit 1304), die Türe (seit
1316). Unterpfändlichgehörtedazu: Grabowund Meienbnrg,
die VogteienJagow, Stolp und Liebenwaldein der Priegnitz
(seit 1325), die LänderBarth und das halbeFranzburgin
Pommern(seit1323).

2) Die Linie Werle den südöstlichenTheil des Landes
mit Güstrow,die LänderMüritz,Röbel, Turne, seit 1236 Te-
terow, Malchinund Schleen, seit 1250 Goldbergund Plan,
seit 1274 Penzlinund die Lieze,seit1275 Parchim,seit1282
Stavenhagen,seit1314 Nenkalen.Unterpfändlichgehörtendazu
die Länder:halb Franzburg,Grimmen und Triebseesin Pom-
mern(seit 1328).

Dritte Periode.

Vom TodeHeinrichsII., des Löwen,vonMeklenburgvis zum
Abschlüsseder ständischenUnion. Von 1329bis 1523.

In der vorigen,an KriegenreichenPeriodesahenwir, wie
nachUnterdrückungdes ältestenBurg- und Raubritterthums,
gleichzeitigdie SeestädteWismarundRostockmächtiganwachsen
und diefürstlicheMachtstellungsich zu befestigenbestrebtist.
Wir sahenferner den hieraus durchden Ubermuthder See-
städteentstehendenConflictzwischenihnenund den Fürstenund
die siegreicheErledigungdesselbendurchdenklugenund tapferen
Heinrichden Löwen. Zu den vielenKriegenaber, welchedieser
Fürst führte,bedurfteer der Hülfe seiner ritterlichenVasallen
sowohl,wie der Geldsummen,welchedie durchSchenkungenund
tüchtigenAckerbaureichgewordenenKlösteralleinihm vorstrecken
konnten. Die Folgedavonwar, daßHeinrichden größtenTheil
seinerDomainentheils an die Klösterals Unterpfandfür ihre
Anleihen,theilsan seineKriegerals wohlverdienteBelohnungen
ihrer thatsächlichenBeihülfenweggebenmußte. Bei seinemTode
warendie Domainendes meklenburgifchenLandestheilsfast alle
im Besitzeder Klösterund Vasallen. Im Werle'schenLandes-
theilebestandwohleinziemlichgleichesVerhältnißaus denselben
Ursachen.Es konntealso nichtfehlen,daß, wie sichdie fürst-
licheHerrschaftbefestigteund erweiterte,wie sie namentlichdie
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Städte sichunterwarf,iu gleichemGrade auchdie Stellung der
Geistlichkeitund der Vasallenschaftsicherweiterteund befestigte.
Dies war zu Anfang der dritten Periode der Fall und wir
findenalso zu dieser Zeit 3 Faetoren außer dem Fürsten im
Staate, welchesichalle festzustellensuchenunddadurchin gegen-
fettige,meistensfeindlicheBerührungkommen. Die Seestädte
suchenweitereBegründung ihrer Stellung durch ihren Handel,
ihre Schifffahrtund festeresBündnißunter einander; die Ba¬
sal lenschaft suchtsichnamentlichan Grund und Boden zu
bereichern,beraubtdieStädte, bedrängtdieFürstennnd befehdet
sichnuter einander; die Geistlichkeit kämpftzwar nichtmit
Waffen, aber theils durchihr Geld, theils durchihr religiöses
Ansehen,im Besitzedes mächtigenBannes, weiß sie sowohlihrer
Stellung Kraft und Nachdruckzu geben,wie auchsichan zeit¬
lichenGütern zu bereichern.An und für sichist dieserZustand
im Landederselbe,welchenalleübrigenLänderdurchlaufenhaben,
ein Zustand natürlicher Entwickeluug, welchemdie kräf-
tigen Fürstenganzwohl würdengewachsengewesensein, wenn
nichtdas Princip der Landestheilungunterdie einzelnenFürsten-
söhne,welchesin Meklenburgnochlange in Geltungbleibt, die
Kraft derselbenimmer wiederzu sehr geschwächthätte. Die
vorliegendePeriode ist diejenige,wo die Städte, die Vasallen
und die Geistlichkeit,die drei Stände des Staates, in einem
Maße an Machtund Geltunggewinnen,welchemdie fürstliche
Macht nichtzu folgenvermag. Da die letztereaber wesentlich
sichin deinGrade zeigt,wie siedie übrigenGliederdesStaates
leitetund beherrscht,wie die Angelegenheitendes Staates selbst-
ständigvon ihr geregeltundgeführtwerden,da sie also in einer
WechselwirkungzwischenFürstenund Unterthanenbesteht,so ist
eS ganznatürlich,daß die zu sehrwachsendeMacht der letzteren
zu der Machtund derStellung derFürstenallmäligin Conflict
tritt. Dies werdenwir schongegenden Schluß dieserPeriode
erkennen,weiter entwickelnwird es sich aber in der folgen¬
den, wo sich das Eigenbewußtseinder einzelnenStände deö
Staates mehr und mehr geltendmacht. Denn dies führt die
Stände zu engeremVerbändeunter sich, währenddieFürsten
nur zu oft durch den Widerstreitihrer Interessenihre Macht
spalten.Die gegenwärtigePeriodebahntdenConflictan, welcher
hierausunvermeidlichentspringenmuß; die folgendebringt ihn
zur Entfaltung.
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Wir nehmennun dieGeschichtederfürstlichenLinieMeklen-
bürg wiederauf,nachdemdieGeschichteder LinieWerte(Wenden)
schonobenbis zu ihremErlöschenfortgeführtist (S. 27).

I. Herrschaft (HerMgthum) McKicnburg.

Hemrich'sdes LöwenSöhne Albrecht II. und Johann 1329.
warenbeides Vaters Todenochunmündig,ersterer1t, letzterer
5 Zahrealt. Deshalbhatte Heinricheineaus 16 adligenRä-
then und Vasallen und Nathmännernder Städte Rostockund
Wismar bestehendeVormundschaftsregierungeingesetzt.Daraus
entstandensür das LandmancheNachtheile,weildie ritterlichen
Vasallen sich nun übermüthigerhobenund unbehindertdahin
strebten,LandundMachtsichanzueignen.Die Regierungwehrte
es ihnen wenigund es folgte eine Zeit wilderRäubereienin
Meklenburg.

Albrecht II. hatte aber 1336 — mündiggeworden— 1329—79.
kaumdie Herrschaftangetreten,als er diesemUnwesenein Ende
zu machenbeschloß.Mit HülfeseinerstargardschenVasallenund
der Seestädte,welchevon der Raubsuchtdes meklenburgischen
Adelsam meistenlitten,warf er denselbennieder,ließ vieleBnr-
gen brechenund zerstörenund schloßmit den meistennorddeut-
schenFürstenund den SeestädtenLübeck,Hamburg,Rostockund
Wismar einLandsriedens-Bündniß(1338 Jan. 11.). Seit dieser
Zeit bliebAlbrechtII. denStädten vorzugsweisegünstiggesinnt,
die unter seiner langenHerrschaftemporblühtenund ihm auch
ihrerseitsstets treue Freundewaren. Im Jahre 1341 wurde
Albrechtauf einerReise zum KaiservomGrafenGünthervon
Schwarzburg,auf Grund einerSchuldforderung,die diesernoch
an HeinrichII. den Löwenbesaß, gefangengenommenund bis
1342 auf der Burg Ranis in Hast gehalten. Später nahm er
Theil an dendeutschenKaiserstreitigkeitenundunterstützteCarl IV.
von Böhmen,welcherauch endlichden Kaiserthronbestiegund
Meklenburg, zumDankefür die geleisteteHülfe,zum Her-
zogthume, die meklenburgischen Fürsten zu Herzogen
und unmittelbaren Reichsfürsten erhob(1348 Juli 8.).
Auchwurdedas LandStargard, bisherein Brandenburgisches
Lehn,in Folgedavoneine reichsunmittelbare Herrschaft
(1350). Um dieseZeit machte auch Albrecht'sII. Bruder Jo¬
hann Anspruchauf einen Theil des Landesund erhielt(1352
Novbr.25.) dieHerrschaftStargard, zu welcheraußerdieserdas
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LandSternberg, Lübzmit der Türe (Amt Lübz)und die mär-
tischenPfaudbesitzungmgelegt wurden. Die Nachtheiledieser
SchwächungdesLandesmachtensichdadurcheinigermaßenwieder
gut, daß Albrechti. I. 1358 die GrafschaftSchwerinmit dm
Städten Schwerin,WittenburgundBoizenburgerwarb,nachdem
das Grafenhaus ausgestorbenund der Anerbe desselben,Graf
Nicolausvon Tecklenburgsmit einerEntschädigungvon 20,000
Mark Silbers abgekauftwar.

NochschönereAussichteneröffnetensich,als i. 1.1363 Al-
brecht'sII. Sohn, ebenfallsAlbrechtgenannt, zum Königevon
Schwedenerwählt wurde. Der bisherigeKönigMagnus war
von seinenUnterthaneuabgesetzt,führtezwar nocheinenlängeren
Kriegum das Reich, wurdeaber gefangenund mußteAlbrecht
i. I. 1371 als Königanerkennen.Der letzterehatte dieseEr-
folgebesondersder Hülfe der Hansestädtezu verdanken.

1373 belehnteKaiserKarl IV. den HerzogAlbrechtII. mit
der Priegnitz,welchedieserjedocherst erobernsollte,was ihm in-
dessennichtgelang. Auchdie Erwerbungder dänischenKönigs-
kröne, welcheer für seinenEnkelAlbrechtversuchte,gelangihm
nicht. Die Dänen wähltendenjungenOlaf vonNorwegenzum
Könige,dessenkräftigeund klugeMutter Margaretheihn zu be-
festigenwußte. Albrechtstarb 1379 und hinterließfolgende
Söhne:

1379—84. Heinrich III., welcherin FolgeeinesunglücklichenFalles
auf einemTurnier in Wismar 1384 starb, ein großerFeindder
Wegelagerei,der mit eigenerHand manchenRäuber aufgeknüpft
habensoll.

Albrecht III., Königvon Schwedenund
Magnus, starb 1385.
HeinrichIII. hatte einenSohn AlbrechtIV.,welcherfür die

dänischeKönigskronebestimmtwar. Derselbestarb aber, ohne
sie zu gewinnen,schon1388.

Magnus hinterließeinen unmündigenSohn Johann III.,
welchenAlbrechtIII. bei sichin Schwedenhatte.

1385—1412. König Albrecht III. war also gleichzeitigKönig von
Schwedenund Herzogvon Meyenburg. Er wurdeaber wegen
derschwedischenKronebald mit MargarethevonDänemark(deren
Gatte Hakonein Sohn des von AlbrechtverdrängtenKönigs
Magnus von Schwedenwar) in Krieg verwickelt.Da er sich
bei den Schwedennicht beliebtgemachthatte, so fand er bei
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ihnen in diesemKriegenur geringeUnterstützung,unterlagin
der Schlachtbei AxewaldeunweitFalköping,wurdenebstseinem
Sohne Erich gefangenund auf die FestungLindholmgebracht
(1389). In dieserRoth nahmsichseinalterOheimJohannI.
von Stargard (Albrecht'sII. Bruder) seiner an, sammelteein
Heer und zog mit demselbennachStockholm,welchesAlbrecht
treu gebliebenwar, kehrteaber ohneErfolgheim(1390). Da
riefenJohann I. und die Städte Wismar und Rostockalle
kriegslustigenLeuteauf, den Gefangenenzu befreien. Es fam-
meltensichViele, die s. g. „Vitalienbrüder,ein steuerlosVolk
aus allen Gegenden." Sie beunruhigtenAnfangszwarHaupt-
sächlichdieKöniginvonDänemark,vergriffensichaber auchbald
an anderemGute und wurdenendlichso gefürchteteSeeräuber,
daß sichdie Hansestädteernstlichm's Mittel legtenund dieGe-
fangenenAlbrechtund Erichfür ein Lösegeldvon 6000 Mark
frei kauften(1395), um nun auchdemTreibender Vitalien-
brüdersteuernzu können.

AlbrechtIII. gab den schwedischenKönigsthronganzauf und
herrschtevon nun an gemeinschaftlichmitJohannIII. (demSohne
seinesBruderSMagnus) in Meklenburg.ES war dies Land
aber in einemschrecklichenZustande,da die Vasallenauf allen
Wegenraubten, plündertenund in ihren neu erbautenBurgen
allerRachespotteten.Die Fürstenwarenzu schwach;Johauu'sI.
Sohn, der HerzogJohann II. von Stargard, wurdesogari. I.
1406 von den Quitzow'sgefangenund erst freigegeben,als es
seinemVetter UlrichI. gelungenwar, den Hans vonQuitzow
in seineGewalt zu bekomme«.AlbrechtIII. bemühtesichzwar
ernstlich,einenbesserenZustandherzustellen,schloßdeshalbmit
mehrerenbenachbartenFürsten ein Landfriedensbündniß(1399),
zerstörteauchmehrereRaubburgen,diesehrstarkeBurg Lenzen,
fernerWustrow,Mesekow,Maukmoosund Kumlosen,war aber
dervölligenBeseitigungdesNnwesensnichtgewachsen.SeineRegie-
rung bestandans beständigenFehdezügendieserArt und vergeb-
licheuBemühungen,die Ruhe in den Städten Wismar und
Rostockwiederherzustellen,wo die Magistratevon den Bürgern
abgesetztwaren(1409) und wo völligeAnarchieherrschte.Er
starb i. I. 1412 in seinerResidenzGadebnschund hinterließ
einenSohn

Albrecht V.,welchermitJohannIII.ebenfallsgemeinschaftlich1412—23.
regierte.Dieserwurdein einenKriegmit demKönigeErichvon

3
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Schwedenverwickelt,der jedochunglücklichfür ihn ausfiel. Da-
gegen gelang es ihm, unter dem Beistände der übrigen Hanse-
städte,dieRuhe in Wismar und Rostockwiederherzustellen(1417).
Mit demFürstenzuWerle(Wenden)errichteteer einenErbvertrag
1418 Octbr. 27. Auch stifteten beide Herzoge die Universität

zu Rostock(vomPapste Martin V. bestätigtden 13. Febr. 1419),
die erste HochschuleNorddeutschlands,und gründeten sichdurch
dieselbeein bleibendesDenkmal. Johann III. starb 1422, Al-
brechtV. kinderlos1423. Elfterer hinterließ 2 Söhne

1423—77. Heinrich IV. und Johann V., für welche,da sie minder-
jährig waren, ihre Mutter Kathariue bis gegen 1436 die Vor-
mundschaftführte. 1419—1421 wurdensie in einenunglücklichen
Krieg gegen den Kurfürstenvon Brandenburg verwickelt,welcher
Johann IV. von Stargard 1417 gefangen genommenhatte.
1427 erhoben sich in Wismar und Rostockdie Bürger wieder-
holt gegenihre Magistrate. In Wismar, wo Claus Jesup, ein
Wollenweber,Anführer des Aufruhrs war, wurden der Bürger-
meisterJohann Bantzkowund der Rathmann Heinrichv. Haren
auf dem Markte (vor der jetzigenHauptwachean der Stelle,
welchedurch eine runde Steinplatte im Pflaster bezeichnetist)
enthauptet; in Rostockwurde der Rath vertrieben. Mit Lübeck's
Hülfe wurde Wismar 1430 zur Ruhe gebracht und bestraft;
gegenRostock aber mußten sich alle benachbartenFürsten ver-
binden und es gelang denselbenerst 1439 die Ruhe in dieser
Stadt wiederherzustellen.

Im Jahre 1436 erlosch die Werle'sche Linie des
Fürstenhauses (S. 27); das Land fiel an Meklenburgund
Stargard, welchees beideungetheiltzu besitzenbeschlossen.Aber
auch Kurfürst FriedrichI. von Brandenburg erhob Ansprüchean
Werle, es entstand ein heftiger Krieg. In Stargard wurden
viele Ortschaftenzerstört und das Land verwüstet. Erst 1442
vereinigteman sichdahin, daß die meklenburgischen Für-
sten für die Herrschaft Werle dem Kurfürsten die
Erbhuldigung leisten mußten.

1442 starb Johann V. kinderlos. HeinrichIV. befand sich
in fortwährendenFehden; 1457 erlitt er eineNiederlagevon der
Stadt Stralsund; 1459 und 1466 war er in einemKampfemit
dem Herzogevon Pommern begriffen. DiesemfolgteeineFehde
mit UlrichII. von Stargard, dem Sohne Heinrichs II., bis
1468, mit welchem1471 die stargardsche Linie des mek-
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lenk. Fürstenhauses erlosch.Das Landfiel anHeinrichIV.,
welcher nun Herr des ganzen Landes Meklenburg
war. Die RegierungHeinrichsIV. war sehrschwach;Raube-
reim und Fehdezügedes Adels hatten überhandgenommenund
das Landbefandsichbei seinemTodein einemZustandesehrbe>
denklicherVerwirrung. Alle Bande der Ordnung hatten sich
gelöst. Nichtnur der AdelunternahmgegenseitigeFehdezügein
gerüstetenSchaareu,sondernauchdie Städte und die Bauern
der Dörferbegannensich unter einanderzu plündern. Viele
Dörferwurdenin solchenRaubzügengänzlichzerstört,dieKirchen
ausgeplündert,dieMenschengefangenfortgeführt.

Ebensowar es im HerzogthumStargard, wo HeinrichII.
(1423—1466) seineZeit mit Astrologiehingebracht,sich um
die Regierungnichtgekümmert,und den Adelhatte nachGesal-
len brennenund raubenlassen. Wenn er sichselbsteinmalzur
Thätigkeitaufraffte,so unternahmer gleichfallsRaubzügein die
Mark und nachStettin hin. Er war nachdemAusdruckeder
Geschichtsschreiber„ein arger Räuber." —

In FolgesolcherZuständewar das fürstlicheAnsehenganz
gesunken,zumal auchin den mächtigenSeestädteneine Unord-
nung der andernfolgte. Die HerzoginKatharinesuchtedemUn-
Wesenzwar mehrmalszu steuern, aber stets vergeblich. Hein-
richIV. aber hatte dazunichteinmaldenWillen; er vergeudete
seineKraft in beständigenkleinenFehdezügen,seine Zeit in
Schwelgereienund war gegen das Ende seinerHerrschaftso
heruntergekommen,daß er z. B. seinganzesSilbergeschirrhatte
verkaufenmüssenund sichhölzernerbemalterGeräthebediente.
In der Geschichtehat er den Beinamendes „Dicken". Sein
Tod fällt ins Jahr 1477. Ihm folgtenseineSöhne

Albrecht VI., Magnus II. und Balthasar, der zu- 1477—1503.
gleichBischofvon Schwerinwar. Diese3 Brüder theiltenda?
Landunter sich; da aber AlbrechtVI. schon1483 starb, fiel
seinTheilan die Brüder zurück,von denenBalthasarsichbis
1505 wenigum die Regierungbekümmerte.

Die innerenWirren dauertenauch in dieserZeit fort.
1480 schlössenzwardie Herzögeein Bündnißmit demMark¬
grafenJohann zur Unterdrückungder Räubereienund es scheint
auch, als ob dasselbevon einigemNutzengewesensei. Jenes
Unwesenvermochtensieaber nichtganzzu unterdrücken,obgleich
MagnusII. eSsichsehrangelegenseinließ. 1484 wurdedie-

3*



36 Dritte Periode.

scr mitRostockin Fehdeverwickelt,weil dieStadt einemverfolgten
StraßenräuberAsylgegebenhatte. DieherzoglichenKräfteverinoch-
tenabergegendieMachtderStadt wenig,siezeigtesicherstzurUn-
terhandlnnggeneigt,als 1487 derHerzogWarnemündebesetztund
dieZufuhrabgeschnittenhatte. Abererst1491 kameszueinemVer-
gleiche,nachdemwährenddiesersiebenJahre desKampfesdieärgsten
Gräuel in der Stadt verübtwordenund völligeAnarchiein ihr
geherrschthatte.

1492 erlittenauf demhiernachbenanntenJudenbergevor
Sternberg27 Juden den Feuertod. Sie solltenvon demPrie-
ster Peter Däne einegeweihteHostiegekauftund dieselbe,bei
GelegenheiteinerHochzeitsfeier,mißhandelthaben.

MagnusII. besitztden Ruf einesguten Fürsten, er hatte
durchseineSparsamkeitermöglicht,daß er einengroßenTheil
der von seinenVorfahrenverpfändetenDomäneneinlösenkonnte.
(Grabow.) Er starb 1503 und hinterließdrei Söhne

Heinrich V., Erich II. und Albrecht VII., welchemit
Balthasar bis zu dessenTode 1507 gemeinschaftlichregierten.
AuchErichII. starb schon1508. Bis 1519 bliebdie gemein-
schaftlicheRegierungbei Bestände; dann machteAlbrechtVII.,
welcherauch „der Schöne"heißt,AnsprücheaufTheilung,dieer
trotzdes WiderstandesseinesBruders durchsetzte.

HeinrichV. erkanntenemlich,daß die immerwährenden
LandestheiluugenLandund Fürstennur schwächenkönnten.Da
nun AlbrechtVII. obendreinsehrehrgeizigwar undhochfliegende
Pläne hatte, so hätte jener dieLandestheilunggernhintertrieben.
Da dies nichtgelang, zerlegteer alle einzelnenÄmter in je
zweinichtzusammenhängendeHälften, von denen Albrechtdie
einebekam. Dadurchband er ihm dieHändeund dieTheilung
selbstwurdefreilichnichtweitervonBedeutung,als daßAlbrecht
in Güstrow,Heinrichin Schwerinresidirte.

Um dieseZeit rührte es sichüberallin Deutschland.Die
HerrschsuchtderGeistlichen,dieSittenlosigkeitder Klöster,dieWi-
dersetzlichkeitder Städte gegendie Fürsten,die unaufhörlichenEm-
pörungender niederenBürgerschaftin ihnengegendieMagistrate,
die Verjagungenund Ermordungenin ihremSchooße,,dieVer¬
pfändungenderFürsten,diewachsendeMachtder adligenVasallen
undihrebeständigenFehdenuntereinander,endlichdiedurchdieRe-
formationveranlaßtenBewegungen— dieseund nochandereNr-
sachendrohtendie wenigenBande vollendszuzersprengen,welche
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nochhielten.DeshalbtratendieStände (diePrälaten,dieRitter-
schaftunddieStädte) derLandeMeklenbnrg,Wenden(diefrühere
HerrschaftWerle),RostockundStargardzusammenund verbanden
sichzudersog.Union. Dies war eineVereinigungzur gegensei-
tigenVerbürgungihresZusammenhaltensund Zusammenbleibens.
Zunächstverpflichtetensie sichzwar zum Schutzeihrer eigenen
Stellung, die ihnen natürlicham meistenam Herzenliegen
mußte,sodannwolltensie aber auchvereintdahin wirken, daß
das ganze Land für immer in seinem gegenwärtigen
Umfange nngetheilt zusammenbleibe.

Der AbschlußdieserUnionist, im Vergleichezur früheren
Zeit der gesetzlosestenWillkürund der Einzelnfehden,ein Licht-
Punktin der GeschichteMeyenburgsund für das Landvondem
größtenNutzengewesen. Durchsiewurdeebensowohlfür spä-
tere Zeit den ewigenwillkürlichenLandestheilungenvorgebeugt,
wie sie auch das Mittel wurden, um die Einzelninteressen
unter die allgemeinerenzu fügen,und das Band, um die letzte-
ren zusammenzuhalten.Der Beschlußzum gemeinsamenEin-
stehenAller für die Einzelnenwar der ersteSchritt zu einer
festerenGestaltungder innerenLandesangelegenheiten,des Frie-
dens,der Ruhe und derOrdnung,und jene Verbindungverliert
nichtsvon ihrer hohenBedeutung, wenn auch das persönliche
Interesse immerhinbei ihremAbschlüssedas zunächstleitende
war. Dies stimmtganzzu demStandpunktejener Zeit, von
welchemaus man die Unionalleinbeurtheilendarf.

Die drei erwähntenStände warenschonseitlängerenIah-
ren zu den s.g. Rechtstagen (Landtagen)zusammengekommen.
Diese Tage wurden in der ältestenZeit nur auf die Dauer
einesTages unter freiemHimmel,in Stargard auf dem Kirch-
Hofezu Kölpin, in Meyenburg an der SagsdorferBrückebei
Sternberg,abgehalten.Seit 1520kamman aberin oderbeieiner
Stadt (Wismaroder Sternberg)zusammen,vielleichtweil diese
ZusammenkünftejetztschoneinelängereDauer als die einesein-
zigenTages in Anspruchnahmen.

Ursprünglichsolltenans ihnenwohlnur die Streitigkeiten
der Ständemitgliederunter einandergeschlichtetwerden; ältere
Nachrichtenüber das Wesender Verhandlungenselbstfehlenje-
doch. 1520 wurdefestgesetzt,daßauchüber„nothwendigeSachen,
welchedie Fürsten, die Regierung und das Landbeträfen,über
LehnbriefeundPatente, Urtheile,Verträge,Recesseund Abschiede"
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berathen und beschlossenwerdensolle. Von dieserZeit an bil-

den sichdie Landtagezn ihrer späterengroßenWichtigkeitans.
* *

Wir benutzenden AbschlußderPeriodezn einemRückblicke
auf die innerenVerhältnissedes Landes.

Der Grund und Boden des Landeswar in dieserZeit
stark vertheilt. Einen sehr großenGntercomplexbesaßendie
vielengeistlichenStiftungen des Landes(s. Tab. II.) und dieser
stand fast dnrchgehendsin sehr guter Cultur. Außerdemwaren
die adligenVasallenim BesitzevielerGüter, auf denenaberdie
AckerwirthschastbisherNebensachegewesenwar. Die Vasallen-
guter wareilnemlichtheils nur von geringemUmfange,theilsso
sehr vertheilt, daß oft ein einzigesGut in den Händenvon 4
nnd mehrerenBesitzernwar. Schon dies gab zu immerwähren-
den StreitigkeitenVeranlassung,noch mehr aber der Umstand,
daß die Haupteinuahmeder Besitzeraus der Verwaltung der
Gerichtsbarkeitfloß, welchesie in ihren Gutsbezirkenausübten.
Jede Sühne, welchedas Gerichtfür irgendeinVergehenerkannt
hatte, mußte, wenn der Bestraftezum Widerstandedie Macht
besaß,gewaltsambeigetriebenwerden,unddieseBeitreibunggeschah
gewöhnlichin der WeiseeinerordentlichenFehde,indemsichvon
beidenSeiten auchdieFreundeundGevetternan ihr betheiligten.

Die Gerichtsverwaltung war einedoppeltedurchdie
niederen Gerichte, vor welchealle geringerenVergehungen
gehörten,und durchdie höhereu Gerichte, denenalle bedeu-
tenderenVerbrechen,die eigentlichmit dem Tode bestraftwerden
mußten,anheimfiele».Zu letzterengehörtenu. A. Raub, Mord
u. s.w. Die ganzeRechtsverwaltungging aber nachgermanischer
Weisevon demGrundsatzeaus, daß die VergehungenoderVer-
brechenvon demÜbelthäteran derPerson desBeschädigtenoder
seinerAngehörigengesühntwerdenkönnenund müssen. Daher
entstanddie Sitte, die ÜbelthatendurchGeldbußenzu sühnen
und nur diejenigen,welchedieseBuße nichtbeibringenkonnten,
wurden, je nachder Schwereder That und wenn sie sichder
Sühne nicht durchFlucht oder gewaltsameWidersetzlichkeitent¬
zogen,an LeiboderLebengestraft. Da war dennbestimmt,daß
alle Vergehungen,derenBuße 6t) Solidos*) (Schillinge)nicht

*) Der Werth eines Schillings war früher viel größer, als jetzt.
E. Boll <Mekl. ©e|'ch 33b. 1. S. 263) führt an, daß i. I. 1320 der
Scheffel Roggen urkundlich einen Schilling gegolten habe,
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überstieg,zur niederen,alle solche,derenBuße einenhöherenBe-
trag erreichte,zur höherenGerichtsbarkeitgehörten.Die Gerichte
selbstwarenanfangsderArt, daß jederBeklagtenur von seinen
Standesgenossengerichtetwurde, welchezur öffentlichenund
mündlichenUrtheilsfassungjedesmalherbeigerufenwurden.Später
wurdedie Verwaltungder Niedergerichteauf den Gütern den
Vasallenzngetheilt,denenalsdann auchhäufigdie Verwaltung
der Obergerichtsbarkeitverliehenwurde. Dafür erhieltendiese
VerwalterderGerichtsbarkeiteineEntschädigung,das s. g.Bruch-
gelb(dieWedde),welchesder Angeklagteaußer der Sühne für
denBeschädigtenerlegenmußte.— Die Vasallenselbststanden
unter dem fürstlichenHofgerichte,in dem der Landesherrden
Vorsitzführte.— In den Städten bestandendie Stadtgerichte,
welchein Meklenbnrg-SchwerinvonsürstlichenVögten,in einigen
(von den Markgrafengegründeten)stargardschenStädten von
unabhängigenStadtscholzenverwaltetwurden.Wismar(seit1308)
und Rostock(seit1358) hatten eigeneGerichtsbarkeit,zu welcher
sie die Berechtigungvon den Landesherrenerkaufthatten. In
den Domänenwurdendie'Gerichtevon landesherrlichenAmts-
vögtenverwaltet,dies.g.Vogteigerichte(Landding),welchegewöhn-
lichzu bestimmtenZeitenanberaumtwurden. Die Klösterhatten
ihre eigenenVögte,die in derWeisederAmtsvögteverhandelten.

Die Einwohnerzahl MeklenburgsberechnetE. Boll
(Mekl.Gesch.I. S. 311 ff.) am SchlüssedieserPeriodeauf
285,000, worunter14,000 der Geistlichkeitangehörten.Die
BevölkerungsämmtlicherStädte wird auf 150,000, diejenige
des gefammtenflachenLandesauf 121,000 Seelen veranschlagt.
DieZahl derVafallen-Familienbetrugdamalsetwa450 bis 470.

Der fürstliche Hofhalt war in dieserZeit ein sehr
mäßiger,dieEinrichtungder fürstlichenSchlössermindestensnicht
besser,als man sie jetztin einemsehrmittelmäßigenBürgerhause
findet. Von den FürstenbesoldeteDiener gab es wenigeund
der Staatshaushalterfordertegleichfallsnur geringeSummen.
Dieseflössenden fürstlichenKassenzu aus den Domänen,Re-
galien(Gerichtsbarkeit,Jndenschntzgelder,Münzwesenn. dgl.)und
den Abgabender Unterthanen. Die damaligenDomänen um-
faßten etwa die kleinereHälfte des heutigenDomaniums;der
größereTheil befandsich nochin den Händender Geistlichkeit.
Sie trugenaber nur wenigein,theilsweilvielevon ihnenver¬
liehenundverpfändetwaren,theils weil sieschlechtbewirtschaftet
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wurden. Die Einnahme aus den Regalien war nubedeutend,
ebensoaus den Abgaben(Bede), welcheals freiwilligeLeistung
zweimal jährlich gezahlt wurden. Dagegen hatten die vielen
KriegeHeinrich'sdes Löwen,Albrecht'sII. und anderer Fürsten
bedeutendeSummen gekostet,zu deren Aufbringunggewöhnlich
Domänenverpfändetwurden. Um die fürstlichenFinanzenstand
es zu Ende dieser Periode deshalb sehr schlecht;die Einnahme
war verringert,die Ausgabevergrößertesichjetzt mehr und mehr.
Magnus' III. weiseSparsamkeit konnte nur wenig nützenund
auch dieser geringe Nutzen wurde durch Albrecht'sVII. Ver-
schwendungssnchtwiederaufgehoben.

Die Vasallen, die rittermäßigen Adligen, leistetenfür
ihre LehnedenFürsten bei ihrenKriegszügenRoßdienste;einzelne
traten auch als Räthe und Vögte in sürstlicheDienste. Der
Krieg war übrigens ihr Hauptgewerbe,und wenn dieKriegszüge
der Fürsten nach außen aufhörten, bildetesich im Inneren des
Landes,begünstigtdurchdieStreitigkeitender Fürsten unter ein-
ander, sogleichjene Wegelagereiund Räuberei aus, von der
schonmehrfachgesprochenwurde. Dabei konntenwederdieVer-
mögensverhältnisseder Vasallen, nochdie Bewirtschaftung ihrer
Güter gewinnen, auch ihre Bildung und Sittlichkeiterhobsich
wenig odergar nicht über densehr niedrigenallgemeinenStand-
pnnct des Volkes.

Die Klöster hatten imGanzen eine guteBewirtschaftung
ihrer Güter eingeführt; die Bauern, welcheauf diesenwohnten,
standenim Pachtverhältnisseund bearbeitetendie Ackerflächender
Höfe in eontractlicherLeistung. JmDomanium bestandenerst
wenigegrößereHöfe, auf denen die Bauern zum Fröhndienste
verpflichtetwaren, docheben keineschwereLeistunghatten. In
der Ritterschaft standensie — wenigstensznm großen Theile
— im Leibeigenschafts-Verhältnisseund beschafftenden Landbau
als eine strenge Frohnde, neben der sie zinsenmußten, was
sie irgend zu leistenvermochten.Wahrscheinlichwar ursprünglich
im ganzenLandeder Bauernstandzum größtenTheile ein freier,
der erst durchdie Macht der Verhältnisseund die Rechtsverwir-
ruug der Zeit leibeigenwurde. Anlaß dazu gab wohl die Be-
stellungder Äcker. Da nämlich in jener Zeit die Classe der
Tagelöhnergänzlichfehlteund dieBesitzerder Güter daSWaffen¬
werk als allein für sie ehrenvollesGeschäfttrieben, so wurden
die Bauern zur Ackerbestellungallmälig gezwungen,
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Die mehrstenmekleuburgischeu Städte sind im Laufe
des 13. und 14. Jahrh. gestiftet (s. Tab. I.), Schwerinsicher
schonim 12. Jahrh. In der vorliegendenPeriode hatten sich
dieVerhältnissein ihnenbestimmterausgebildet. Mit Ausnahme
der Geistlichkeitmußte Jeder, der in ihnen wohnenwollte, das
Bürgerrechterwerben. Unter denBürgern aber bildetendiePa-
tricier oder Geschlechtereinen hervorragendenStand, besonders
in den SeestädtenmächtigdurchReichthumund Ansehen, hier
auchallein befugt, die Ämter der Rathsmitgliederu. a. zu be-
sitzen. Die eigentlicheBürgerschaft(dieHandwerker)theilten sich
in Zünfte, von denendie Schusterund Schneiderwohl die an-
gesehenstenwaren. An ihrerSpitzestandenHauptleute(Älterleute).
EinzelneBeschäftigungenwaren unehrlich(Scharfrichter,Pfeifer,
Schornsteinfegeru. s. w.) und wer sie ausübte,durfteso wenig,
wie Leutevon wendischerAbstammungin Zünfte treten. Ihre
Angelegenheitenverwaltetendie Städte selbstdurcheinen aus
der Zahl der Patricier gewähltenRath, von dessenMitgliedern
jährlich der dritte Theil ausschied,und durchSchöffen,welche
dieGerichtsverwaltungbesorgten.Nach außenwarenfast alle mit
Mauern, Wällen und Gräben befestigt und vertheidigtensich
selbst,z. B. Rostockwiederholtgegen die Angriffeder Fürsten.

Die erste norddeutscheUniversität wurde i. I. 1419
von den HerzögenAlbrechtV. und Johann III. in Rostockge-
stiftet. Sie blühteschnellempor und entwickeltesichzu sohoheiu
Glänze, daß oft in einemSemester 2 bis 300 Studenten im-
matriculirtwerdenkonnten. Sie wurde nainentlichfür die nun
folgendePeriode der Landesgeschichtedeshalbvon großer Bedeu¬
tung, weil von ihr eineBildung ausging, auf welcherdie durch
Luther hervorgerufeneReformation schnellund energischFuß
fassenkonnte.

Vierte Periode.
Von demAbschlüsseder ständischenUnionbis zur Entstehung

des HerzvgthumsMeklenburg-Strelitz. 1523bis 1701.

Die vorliegendePeriode ist wichtigund ereignißreichfür
Meklenburg. Zunächstzeichnetsie sichdadurchaus, daß auch in
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diesemLande die Reformation Luthers Eingang findetnnd
schnellden Katholicismusverdrängt. Mit der übrigen Bevölke-
rung zugleichwar auchdie katholischeGeistlichkeitin Verwilderung
und Sitteulosigkeitverfallen; der Gottesdienstwar vernachlässigt
und zu einemHeiligen-und Reliquiendienstegeworden,dieSaat
des Aberglaubensreichlichausgestreut. In Doberan wurde schon
seit 1201, in Schwerin seit 1222, durchHeinrichI. denPilger
mitgebracht,das heiligeBlut verehrtund von vielenWallfahrern
waren die durchdasselbegeweihtenKapellenbesuchtworden.In
Krakowtauchtezuerst (1325) die Sage von angeblichdurchdie
Juden entweihtenHostienauf und gab zu einer blutigenJuden-
ermordnng Veranlassung. Eine Verbrennung aller städtischen
Juden aus gleicherUrsachefand (1330) in Güstrow und sogar
noch 1492 in Sternberg statt, hier auf dem f. g. Judenberge,
der von diesemEreignisseseinenNamen hat. Zugleich wurden

(1492) siesämmtlichaus deinLande verbannt. Erst 200 Jahre
später unter des HerzogsChristian I. Louis Regierung siedelten
sichdie erstenJuden hier, und zwar in Schwerin,wieder an. —

Die gesammteZahl derGeistlichensoll kurz vor derReformation
14,000 betragenhaben, welchenur zu sehr geringemTheile von
den Gütern der Klöster,zu weit größeremvonden mildenGaben
der Fürsten,desAdelsund der Bürger lebten; auchwurdeder Ab-
laßhandeleifrig betrieben. Dabei führten die Geistlichenhäufig
einen gänzlichentwürdigtenLebenswandelund waren zu Anfange
des 16. Jahrh. von allen braven und verständigenLeuten ver-
achtet. Das Verderben der Kirchewar in dieserZeit so groß,
daß selbsteinzelneGeistlichedagegenauftraten, freilichohneBesse-
rung zu erzielen. Diese kommt von anderer Seite, durch die
Reformation,welcheviele Meklenburgersofort lebhaft ergreifen;
die Augustiner-Mönche,die sichimmerrühmlichvor den übrigen
auszeichneten,werdensogar mit ihre erstenAnhänger undBeför-
derer, gewißein Beweis von der Notwendigkeitderselben. Die
Fürsten und der Adel unterstützensie oder legen ihr doch kein
Hindcrnißin den Weg; die katholischeGeistlichkeithat auchhier
so vorgearbeitet,daß eineReinigung der Lehre und Kirche ihnen
wünschenswertherscheinenmuß.

Nichtminder wichtigsind dieZwistigkeiten,welchesichdurch
den ganzenLauf dieserPeriode zwischenden Fürsten und dem
Adel hinziehen. Sie werdenhier nichtzu Ende getragen,da sie
durchdieCalamitäten des dreißigjährigenKrieges,welchein sehr
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großemMaße über Meklenburghereinbrachen,unterbrochenwer-
den und dem Landeauchspäter nichtdie Muße zur gründlichen
Erledigungseiner inneren Angelegenheitenwird. Fürsten nnd
Volkstehenim Religionskriegeauf Seiten der GegnerdesKaisers
nnd es kommtdahin,daß das altangestammteFürstenhausMeklen-
burgs auf einigeJahre (1628 —32) verdrängt nnd das Land
einemkriegerischenSöldner desKaisers,demFürsten Wallenstein,
zum erblichenHerzogthumübertragen wird. — Die namentlich
aus den finanziellenLandesverhältnissenhervorgehendenZwistig-
keitenzwischenFürsten und Ständen sind so wichtig,daß wir
wiederholtauf sie zurückkommenmüssen.

Der ganzevorliegendeZeitraumist für Meklenburggekenn-
zeichnetdurchdie schwersten,ihm von außeukommendenDrang-
sale. Lang dauerndeVerwüstungund Plünderungwährenddes
dreißigjährigenKrieges;wiederholte,Alles zerstörendeKriegszüge
währendder späterenschwedisch-polnischenund dänisch-branden-
burgischenBesetzungendeSLandes; daraus entstehendMißwachs
und Huugersnoth— alle dieseLeidensuchen,abwechselndmit
innerenZwistigkeiten,das arme Land heim. Dennocherholt es
sichimmer,Dank seiner innerenKraft, zum Erstaunen schnell
wiederund schreitet,wenn auch langsam, weiterfort auf dem
Wege seiner innerenAusbildung durch Ordnung der Rechts-
pflege, des Schul- und des Kirchenwesensund aller anderen
Zweigeder Verwaltung.

* *

Heinrich V. (1503—52) und Albrecht VII. (1503 1503-52.
—47) herrschtenzu Anfange der vorliegendenPeriode über
Meklenburg(f. S. 36); jener hatte seineResidenzzu Schwerin,
dieser zu Güstrow. AlbrechtVII. war ein unruhigerFürst,
der stets weitaussehendePläne machte. Zu erwähnen ist von
diesen seine Unternehmung zur Erlangung des dänischen
Königthrons. König ChristianII. von Däneniark, Schweden
und Norwegenhatte seines grausamenCharakters wegen seine
Kronen eingebüßt(1523) und wurde beidemVersuche,dieselben
wiederzu gewinnen(1531), gefangengenommen.In Schweden
war Gustav Wasa, in Norwegenund DänemarkHerzogFriedrich
vonHolstein,Christian'sII. Oheim,unter demNamenFriedrichsI.,
König geworden. Letztererstarb (1533) und die Dänen konn¬
ten sichüber einenNachfolgernichtgleicheinigen,wähltenjedoch
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zuletztden Sohn FriedrichsII., welcherChristianIII. hieß. Gegen
diesentraten, mit Hülfe der Lübecker,andere Prätendentenauf,
die jedoch schnellbeseitigt wurden. Da dachte AlbrechtVII.,
dessenGemahlin Anna von Brandenburg eine Schwestertochter
des entthrontenChristiau's II. war, den Thron Dänemarksfür
sicherwerben zu können, rüstete sich (1535) mit Hülse der
Stadt Lübeckund zog auch in das ihn bereitwilligausnehmende
Kopenhagenein, wurde aber bald von ChristianIII. besiegtund
mußte die Stadt übergeben, nachdemihm freier Abzug znge-
standenwar.

Auchauf denschwedischenThron richteteAlbrechtVII. ebenso
erfolglosseinAug?. Er gewannvonseinenEroberungsversuchennur
einesehrgroßeSchuldeulast.Der Kaiserjedochverliehihmauchden
Titel eines Neichs-Erbvorschneiders,weil er sich(s.u.) seit 1530
öffentlichfür einenAnhängerder katholischenLehreerklärt hatte.
Er starb an: 7. Jan. 1547. Zu bemerkenist von ihm noch,
daß er einen Canal begann, welcherdie Ost- und Nordseemit¬
telst des SchwerinerSees, der Stör, Elde und Elbe verbinden
sollte. Das Werk blieb jedochunvollendet,da es vonHeinrichV.
nicht unterstütztwurde.

Würdiger und für das Land segensvollerwar HeinrichsV.
Regierung, durchdie er sich den Beinamen „des Friedfertigen"
erwarb. Seit dem Jahre 1523 wurde in Meklenburg,seit
1516 schonin Rostockdie evangelischeLehre gepredigt, theils
durchpersönlicheSchülerLuthers, theilsdurchdie derReformation
freundlichgesinntenAugustiner-Mönche.Die übrige katholische
Geistlichkeitsah natürlichnicht ruhig zu, sondernsuchtedie Be-
wegunguach Kräften zu unterdrücken. So machte der Bischof
von RatzeburggewaltsameStreifzüge gegen den lutherischenVa-
salleu HeinrichSmeker auf Wüstenfelde(1528) nnd gegenden
lutherischenPfarrer Thomas Aderpohlin Grefsow(1529), der
RostockerPrediger Joachim Stüter aber, ein Schüler Luthers,
der erste Geistlichein Meklenburg, welchersich(1528) verhei-
rathet hatte, wurde (1532) vergiftet. HerzogHeinrichV. be-
günstigtedie Reformation, AlbrechtVII. trat ihr anfangs nicht
entgegen,hielt sichzwarspäter, schonans demAugsburgerReichs-
tage (1530), zur katholischenPartei, that aber den Fortschritten
der ReformationkeinenwesentlichenEintrag, Weilseineoben er-
wähntenPläne ihn vollständigin Anspruchnahmen. HeinrichV.
schloßsich(12. Juni 1526) dem Torgauer Bündniß an, pry-
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testirteindeßnichtmitgegendenReichsabschiedzu Speier (1529),
unterschriebauch die AugsburgerKonfession(1530) nochnicht
mit, genoßaber(seit 1532) das Abendmahlöffentlichin beiderlei
Gestalt. Er zog lutherischePrediger ins Land, die er sichvon
Lutherselbstschickenließ, veranstaltete(1534) eine Kirchenvisi-
tation zur Feststellungder kirchlichenBesitztümer, berief(1537)
den vr. Joh. Webling von Braunschweigals Superintendenten
nachParchim,ließ von ihm (1540) eine Kirchenordnung,einen
Katechismusund eineAgende(in plattdeutscherSprache) abfassen
und die Kirchenvisitation(1541) wiederholen.

Sein Sohn Magnus, Bischofvon Schwerin, unterstützte
ihn in diesemStreben, ja, nachdemHeinrichsandererSohn
Philipp in Folge einer beim Turnier zu Wismar (1537) er-
haltenen Kopfwunderegierungsunfähiggeworden,verheirathete
sichMagnus (1543), starb jedochkinderlos(1550 Jan. 28.)
vor seinemVater.

HeinrichV. war demBündnissederprotestantischenFürstenzu
Schmalkalden1532 nichtbeigetreten,nahm deshalbauchnichtTheil
au dem 1547 ausgebrochenenReligionskriegeund erhielt viel-
mehr in seinem Lande völlige Ruhe. Er aber sowohl, wie
AlbrechtsVII. Sohn und NachfolgerJohann AlbrechtI. schützten
den Protestantismusnach Kräften, auchwurde bald von den zu
Sternberg versammeltenStänden die Predigt der evangelischen
Lehrein Meklenburgerlaubt (1549). Nach einer langen, für
das Land segensreichenRegierung starb HeinrichV. (6. Febr.
1552), einer der bestenFürsten Meyenburgs. Er hatte zuerst
die Eisengewinnungaus dem Raseneisen(Klump) in Betrieb ge-
brachtund schon vor d. I. 1544 eine Eisenschmelzhütteund
einenEisenhammerin Neustadt anlegenlassen.

Da HeinrichV. nur seinen blödsinnigenSohn Philipp
hinterließ, fiel sein Landesantheilan die Söhne seines Brn-
dersAlbrechtsVII. Diesewaren: Johann AlbrechtI., UlrichIII.,
Georg, Christoph und Carl I. HeinrichV. kannte den ans
LandestheilungentstehendenNachtheilfür das Land und hatte
schon1547 diedrei ältesten,mündigenPrinzen dahin verglichen,
daß sie ihrem erstgebornenBruder Johann Albrechtauf 6 Jahre
allein die Regierungließen. I. I. 1550 wurde dieserZeitraum
auf neue 10 Jahre verlängert. Ulrich wurde nach Magnus'
Tode AdministratordeSBisthums Schwerin,obwohlihmdiessein
Bruder Georg mit denWaffenstreitigzu machenversuchthatte.
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1552—76. Johann Albrecht I. (1552—76) fand das Land in

einem sehr verschuldetenZustande;dieSchuldenlastseinesVaters

war auf die damals sehr großeSumme von 300,000 Gulden

angewachsen;auchHeinrichV. hinterließ einigeSchulden. Da-

durchwurdeseineRegierung sehr erschwert. Er selbst, obwohl

der Reformationeifrig zugethau, hatte zwar anfangs im Auf-

trage des Kaisers gegen die in die Reichsachtverfalleneprote¬

stantischeStadt Magdeburg(1550) gekämpft, nahm aber bald

Theil an demBündnisse,welchesderKurfürstMoritzvon Sachsen

zu Friedewaldein Hessen(5. Oct. 1551) mit anderendeutschen

Fürstengegenden Kaiser abschloß.In seinemLandebegann er

darauf die nochbestehendenKlöster aufzuheben(1552) und er-

ließ eine strengeKirchenordnung. Alsdann machte er mit 600

Reitern den Feldzug des Kurfürsten Moritz gegen den Kaiser

mit, an welchem auch sein Bruder Georg Theil nahm. Am

5. April erobertensie Augsburg,am 19. Mai die Ehrenberger

Klause,einenfestenTyroler Gebirgspaß. Johann Albrechtund

Georg wandten sichalsdann zur BelagerungvonFrankfurta. M.,

bei welcherGeorg (20. Juli 1552) getödtetwurde. Am 2. Aug.

wurde mit demKaiserderPassauerVertrag abgeschlossen,worauf
Johann Albrechtnach Meyenburg zurückkehrte.

Hier machtejetzt seinBruder UlrichIII. Ansprücheaus eine
Landestheilungund wandtesich, als Johann Albrechtin solche

nicht willigenwollte, klagend an den Kaiser, welcher(1553)
den HerzogHeinrich von Brannschweigund die Kurfürstenvon
Brandenburgund Sachsenbeauftragte,beideBrüder zuvergleichen.

HerzogHeinrichwar aber ein persönlicherFeind Johann Al-

brechts; erüberzogihn (1554) sofortmit Excecutionstruppen,ver¬

wüstetedieGegendumBoizenburg,WittenburgundDömitzund nö-

thigteihn zu demVertrage vonWismar (24. Febr. 1555), durch
welchenJohann Albrechtden LandestheilHeinrichsV. mit der
ResidenzSchwerin,UlrichIII. denjenigenAlbrechtSVII. mit der
ResidenzGüstrow erhielt, jeder derselbeneinenjüngerenBruder

zu sich nahm und beide den Herzog von Braunschweigmit
16,000 Thlrn., welchedie Stände hergaben,entschädigten.Den
Ständen wurden in diesemVergleichedie drei KlösterJvenack,
Dobbertin und Neuklosterversprochen.Von dieserZeit an (bis

1695) haben wir also zwei fürstlicheLinien, Schwerin und
Güstrow,mit getrennterLandesherrschaftundVerwaltungzubetrach¬
ten, knüpfenjedochan elfterezugleichdieallgemeineLandesgeschichte.
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I. DieLinieMcklenburg-Schwerin. 1552—76.
Johann AlbrechtI. nahm seinen jüngerenBruder Christoph

zu sich,der (seit 1554) Administrator des Bisthums Ratzeburg
war und (1555) durch Johann Albrechts Vmuitteluug auch
Coadjutor des Erzbisthums Riga wurde. Als hier der Erz-
bischof(1563) starb, fiel an Christoph das Anrechtan das Erz-
bisthum. Es entstanden jedoch Streitigkeiten, in Folge deren
Christoph (1563—69) in polnischeGefangenschaftgerieth und
darauf nach Meklenburgzurückkehrte,wo er ruhig in Gadebusch
lebte. Johann Albrechthatte ihm jährlich 500 Thlr. ausgesetzt
und dazu die Ämter Gadebuschund Tempzin überlassen.

Der oben genannte Vertrag von Wismar (1555) regelte
auch die Aufhebung der geistlichenkatholischenStiftungen im
Lande. Die Klöster Doberan, Broda, Darguu, Tempzin waren
schonsäcularisirt, jetzt folgte die Aufhebungder übrigen schnell.
Die geistlichenBesitzungenwurden neu getheilt zwischenbeiden
Herzogen,welcheaus den Auskünftenderselbenfür die Erhaltung
des Consistoriums, der Universität und der Schulen jährlich
3500 Gulden abgebensollten.

Aber von nun an entwickeltensich im Lande höchst trübe
Zustände, deren Nachwirkunglange schwerauf demselbenlag.
In der Verwaltung herrschtekeine Einheit, da Johann Albrecht
dem Bruder die Landestheilungnicht vergessenkonnte und ihm
möglichstAbbruchzu thuu suchte, auch sich eigenmächtigeÜber-
griffe erlaubte. Dazu stand es init den fürstlichenFinanzensehr
schlecht. Johann Albrecht allein hatte eine Schuldenlast von
200,000 Gulden und mußte sichwiederholt um Beihülfe an
seine Stände wenden, die solcheaber nur in unzureichendem
Maße bewilligten. Dazu entstand ein langjähriger Streit der
Fürsten mit Rostock,wo sichdie Bürgerschaft(1557) gegen den
Rath aufgelehnthatte. Johann Albrecht nahm die Partei des
letzteren, Ulrich anfangs diejenige der Bürger. Später jedoch
vereinigten sich beide Fürsten, errichteten(1566) eine Feste in
der Nähe der Stadt (im Rosengarten) und riefen dadurch eine
lange Widersetzlichkeitderselbenhervor, die sichsogar klagendan
den Kaiser wandte. — Auch die Stände waren unwillig über
Johann AlbrechtszuweileneigenmächtigeHandlungsweiseund na-
mentlichdarüber, daß sie die ihnen im Wismar'schenVertrage
versprochenendrei Klöster Jvenack, Dobbertin und Neukloster
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noch nicht erhalten hatten. Sie rächten sich dafür, indem sie
ihrerseits den HerzogenkeineGelder bewilligten,so daß die Land-
tage oftmals ganz erfolglos auseinander gehenmußten. Es stieg
unter diesen Umständendie Noth der Fürsten so hoch, daß Jo-
Hann Albrechtselbst seine Kleinodien hatte verpfänden müssen.

Da entschlossensichdie Fürsten, wenigstensdie Stände zufrieden
zu stellen, bestätigtenihnen durch die s. g. Assecuration(2. Juli

1572) und die Reversalen (4. Juli) alle ihre Rechte und Pri-
vilegien und übergaben ihnen (15. Oct. dess.J.j die Klöster
Dobbertin, Malchow und Ribnitz, von welchensie das letztere

jedocherst nach dem Tode der in ihm lebenden Prinzessin Nr-

sula erhalten sollten. Diese 3 Klöster bilden heute die Landes-

Köster und haben einen bedeutendenLandbesitz. Dafür bewillig-

ten die Stände ihrerseits, jedochnur für dies eine Mal, an die

Fürsten eine Geldzahlung von 400,000 Gulden, zu der jeder

Bewohner des ganzen Landes seinen Theil aufbringen sollte.

Nun zeigte sichauch Rostock zur Aussöhnung geneigt und

schloß mit den Herzogen einen Erbvergleich(1573), in Folge

dessendieseihre Feste schleiften,die Stadt aber, ihre letztenVer-
bindungen mit der schonfast aufgelöstenHansa abbrechend,unter
die Landeshoheitder Herzoge trat.

Johann Albrecht starb am 12. Febr. 1576, nachdem er

noch die Verordnung getroffenhatte, daß in seinemLandestheile
künftig das Recht der Erstgeburt gelten solle. — Dieser Fürst
darf nicht nach den inneren Verhältnissen des Landes zur Zeit
seinerRegierung beurtheilt werden. „Gebildetenund hochbegabten
Geistes gereichtees zu seinemNachtheile,daß er über seinerZeit
stand, daß ihm nach allen Seiten hin Hindernisse entgegentraten,
die er nicht beseitigenkonnte, eine kleinlicheFinanznoth, die ihm
nicht immer auszuführen erlaubte, was er gern für das Land
thuu wollte. Voll glühenderEmpfindungenund voll Kraft trat
er zuweilenenergischerauf, als die Umständeihm gestattetenund
mochtesichdiesennicht unterwerfen; er kämpfte gegen sie und
seine Regierungszeitist eine vielfach innerlich verwickelte. Aber
dennochwußte er das Steuer kräftigzu handhaben,befestigtedie
inneren Zustände des Landes und führte das Staatsschiff an die
Grenze einer neuen Zeit der Entwickelung,für welcheGerechtig-
keit und Gesetzdie Grundlagen bilden. Johann Albrechtist nicht
nur einerder hervorragendstenFürstenMeyenburgs, sonderneiner
der bedeutendstenFürsten seiner ganzenZeit überhaupt."— Unter
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feiner Regierung wurden alle Zweige der Staatsverwaltung
geordnet; es wurde ein Landgerichtgegründet,welches(bis 1562)
in Wismar, dann abwechselndin Schwerin und Güstrow zu-
sanunentrat,für dasselbeeineLandgerichts-Ordnung(1558) pnbli-
cirt, dieseals Hosgerichts-Ordnungerweitertund verbessert(1568),
die Polizei-Ordnungrevidirt (1562 und 1572), daS Consistorium
zu Rostockgestiftet(1570), eineKirchengerichts-und Consistorial-
Ordnung (1570), eine Superintendenten- Ordnung (1571) er-
lassen. Johann Albrechtsorgte nachKräften für die Universität
Rostock, welchedurch seine Bemühungen eine Bibliothek erhielt

(1569), einen europäischenRuf erlangte und zu höchsterBlüthe
kam; er stiftete die Burgschule zu Schwerin (bis 1576), die
lateinischeSchule zu Güstrow (1553) und mit Herzog Ulrich
zusammendie Schule zu Parchim (1564), baute das Schweriner
Schloß aus und befestigteDömitz. Auch auf dieEisengewinnung
aus den Klumpsteinen,welchesichzahlreichin den Morästen des
südlichenMeklenburgsfinden, richteteer sein Augenmerk.

Johann VII. folgte seinemVater in der Regierung, war 1570
jedochbei demTode desselbennoch minorenn und kam unter die (1585)-92.
VormundschaftUlrich'sIII. Da sichfand, daß Johann Albrecht,
trotz der erhaltenenständischenBeihülfe, eine großeSchuldenmasse
hinterlassenhatte, so suchteUlrichwährend seinerVormnndschafts-
regierung die Finanzverhältnissedurch Ordnung und Sparsamkeit
zu regeln. Sie waren aber zu sehr heruntergekommen,weder
Ulrich III., noch Johann VII., welcher i. I. 1585 mündig
wurde und sehr sparsam lebte, vermochtenihnen aufzuhelfen.
DrückendeSchulden und daraus entspringendeQuälereien ver-
bitterten dem überdies characterschwachenHerzoge das Leben so
sehr, daß er schon 1590 Lust hatte, der Regierung ganz zu ent¬
sagen. Daraus wnrde zwar nichts,jedochverfiel der Herzog von
dieserZeit an in immer zunehmendenTrübsinn. Am 3. März
1592 starb der HerzogChristoph zu Gadebusch,der sich in letzter
Zeit viel mit der Goldmachern und alchimistischenStudien be¬
schäftigthatte, ohne seine gleichfallszerrütteten Finanzen dadurch
verbessernzu können. Herzog Johann VII. erhielt die Nachricht
von Christoph's Tode zu Stargard (er war auf der Rückreise
von Jvenack begriffen, wo er seinen dort residirendenBruder
Sigismund August besuchthatte); er bekam in Folge derselben
einen Anfall tieferMelancholie,in welchemer sichselbst 7 Wun-

den mittelst eines Messers beibrachte. Dieselben schienenzwar

4
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nicht tödtlich zu sein und heilten schnell; er starb aber dennoch,
vielleichtin Folge der durch sie bewirktenEntkräftung, schonam

22. März 1592. Wie drückendseine Lage gewesenwar, läßt

sich daraus erkennen, daß seine sämmtlichenjährlichen Einkünfte

nicht die Zinsen seiner Schulden zu deckenverinochten. Unter

seiner Regierung wurde ein Alaunlager bei Malliß unweit

Dömitz entdeckt(1577) und eine Alauusiederei angelegt, die

einen jährlichen Ertrag von mehr als 500 Centnern lieferte,

aber im 30jährigen Kriege wieder einging. Er hinterließ zwei

Söhne:
Adolph Friedrich I. (1592 —1658), 3 Jahre, und Jo-

Hann AlbrechtII.(1592—1636), 1Jahr alt, für welcheUlrichIII.

wieder die Vormundschaft übernehmenmußte. Dieser war aber

theils seines hohen Alters, theils wegen anderweitigerGeschäfte

anßer Stande, die Vormundschaftselbst zu führen und übertrug

sie dem Rentmeister Andreas Meier und dem Detloff Warn-

städt, zweien Männern, die im fchwerinschenLande auf das Ge-

wissenlosestewalteten. Ulrich III. starb 1603; ihm folgte sein

Bruder Carl I. in Güstrow (f. S. 62), der sichum Schwerin

aber gar nichtkümmerte. Die Vormundschaftsverwaltungbereitete

eine Zeit der Klagen und der Noth im Lande. Wäre nicht
Sophie, die Mutter der Prinzen, eine holsteinischePrinzessin,
eine thatkräftige Frau gewesen, so hätten dieselben verkommen
müssen. Durch ihre Fürsorge gelangten beide zum Studium auf
der UniversitätLeipzig,machtenalsdann eine größereReise,wnr-
den bei ihrer Rückkehrmündig erklärt (1608) und übernahmen
die Regierung selbst. Die gesammtenEinkünfte für beide Her-
zöge betrugen in dieserZeit jährlich nur 3000 Gulden; deshalb
lebten sie gemeinschaftlich,bis sichJohann Albrecht II. (9 .Oct.

1608) vermählte und feine Residenzzu Gadebuschnahm.
Bei dieser Lage der Sachen konnte von Seiten der Herzoge

nichts Erwähnenswerthes geschehen;ja auch als Carl I. starb

(1610) und Güstrow denselbenzufiel, verbessertesich ihre Lage
nicht und sie beschlossendeshalb, das ganze Land einstweilenge-
meinsam zu regieren. Die schwerinschenAuskünftebetrugen da¬
mals 4543 Gulden 20 ßl., die güstrowschen10,790 Gulden
15 ßl., die jährlichen Ausgaben für den Hofstaat und das Hof-
gericht beliefen sich allein auf 25,144 Gulden; wie sollte die
Regierung dabei bestehen!

Natürlich gab es gleichVerhandlungenmit den Landständen
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um Übernahmeder fürstlichenSchulden, welchesich(1611) auf
766,681 Gulden beliefen. Daneben versuchtendie Herzogeeine
Theilung des Landes. Mit dem Domaninm, welchesihnen selbst
gehörte, ging dies leicht; Adolph FriedrichJ. erhielt Schwerin,
Johann AlbrechtII. Güstrow. Die Ritterschaftwollte sichaber
nicht theilen, wollte ihre Union nicht trennen lassen, um so we-
niger, als Herzog Johann Albrecht sich der reformirten Kirche
zuwandte,zu welcherer (1618) öffentlichübertrat. Auch unter
den Fürsten gab dieser Schritt zu Streitigkeiten Veranlassung,
zumal die Stände die Übernahme ihrer Schulden verweigerten,
so lange eine Landestheilungin Aussichtstände. Da man aus
keinerSeite nachgab, verwickeltensich die Verhältnisseso sehr,
daß von 1612—20 gar kein Landtag abgehaltenwurde. Erst
i. I. 1619 näherten sichFürsten und Stände einander wieder
und es kamzu folgendemAbschlüsseder Streitigkeiten: die Stände
bewilligen1 Mill. Gulden zur Bezahlung der herzoglichenSchul«
den und gestattendie Durchführung der Landestheilung. Dafür
anerkennendie Herzogedie Unteilbarkeit der gesammtenStände
(die Union),garantiren die Aufrechthaltungder lutherischenKirche
im ganzen Lande, bewilligenden Ständen zur Wahrnähme ihrer
Rechte einen immerwährendenAusschußvon 35 Personen (den

s. g. „Großen Ausschuß") aus ihrer Mitte, wollen die sonstigen
ständischenBeschwerdenabstellenund verpflichtensich,jedenLan-
destheil mit nicht mehr als höchstens600,000 Gulden an Schul-
den zu belasten. Dies versichertendie Herzogein dem s. g. Asse-
curations-Revers.

In Folge diesesVergleicheswurde nun das ganze Land,
nicht wie früher nur dieDomänen, sondern auch die Ritterschaft
und die Städte, unter beide Herzogegetheilt. Die Stände aber
sollten vereinigtbleiben und ihre Landtageabwechselndin Stern-
berg (zu Schwerin) und in Malchin (zu Güstrow gehörig) ab-

halten. Am 16. Jan. 1622 erwählten sie zuerst aus ihrer

Mitte den zum Unterschiedevom „Großen" s. g. „Engeren

Ausschuß"von 6, später 9 Personen, eine ständischeBehörde zu

Rostock, die in der Folge von großer Wichtigkeitwurde. Auch
publicirten die Herzoge eine Münz- und eine revidirte Land-

und Hosgerichts-Ordnung(1622).
Inzwischenwar in Deutschlandder unseligeReligionskrieg

ausgebrochen(1618), welcherwegenseinerDauer der dreißig-
jährigegenanntwird. Die Truppender katholischenLiga unter

4*
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Tilly drangennachNorddeutschlandvor und veranlaßtendadurch,
daß die norddeutschenFürsten ihren schon 1614 geschlossenen
Vertheidungsbunderneuerten(1623),welcheralleindenZweckhatte,
denKrieg von ihren Ländernfern zu halten. Auchdie Meklen-
burger rüsteten, entließenjedochihre Truppen, als der Kaiser
FerdinandII. (18. Oct. 1623) dieseRüstungenverboten,obgleich
Tilly selbstdie norddeutschenStaaten mit demkaiserlichenHeere
bedrohte.Er führteihnendenKriegimmernäher,sodaßdieselben
nothgedrungeneinneuesVertheidigungsbündnißabschließenmußten
(1624). Sie wählten den König Christian von Dänemark, als
HerzogvonHolstein,zu ihremBundes-Obersteu,und nun mußte
auchMekleubnrgwiederrüsten,obwohles nochvomKriegeselbst
verschontblieb. ChristianschloßsoforteinBündnißmitEngland,
Frankreich,denGeneralstaaten,Savoyenund Venedig,in derAb-
ficht,durchderenHülfeseinenvertriebenenSchwager,denKurfür-
stenFriedrichvonderPfalz, in seinLandwiedereinzuführen.Dem
BündnissedernorddeutschenStaaten war dieserSchrittChristian's
fremd; denn jene wünschtenkeinenKrieg, sondernwolltennur
den Kriegvon ihren Länderndurchihre Rüstungenfern halten.
Deshalbbetheiligtensichauchdie meklenburgischenHerzogenicht,
verweigertenvielmehrChristian'sTruppen den Durchzugdurch
ihr Landgewaltsam. Dadurchverdarbensie es sowohlmit die-
fem, wie mit demKaiser, der sie wiederholthatte auffordern
lassen,von demnorddeutschenBündnissezurückzutretenund sehr
erzürntdarüberwurde, daß sie dieserAufforderungnichtnach-
kamen. Ihre Stellung inmitten kriegführenderund gerüsteter
Staaten machteihnendasselbeaberganzunmöglich.Sie wünsch-
ten nichtsmehr,als unbetheiligtzu bleiben,verdarbenes dadurch
mit allen Theilenund mußten zuletzthiefür einesehr schwere
Strafe erleiden. Christianwurdenämlichbald (27. Aug.1626)
von Tilly bei Lutter unweit Goslar besiegtund warf einen
Theil seinerTruppenin's westlicheMeklenbnrg. Tilly forderte
die Herzogeauf, dieseTruppenaus demLandezu treiben;aber
sie hatten theilsnichtdie Macht, theils konntensie, namentlich
der starrsinnigeAdolphFriedrich,sichdazunichtentschließenund
verproviantirtensiesogar,obwohldieStände beiihrerVertreibung
mit Gut und Blut helfenzu wollenversprochenhatten. Diese
BeihülfeundZögerungwurdeverderblich,denndieHeereTilly'S
und Wallenstein'skamenimmer näher und der unter letzterem
commandirendeGraf Schlicknahm (24. Aug. 1627) Dömitz
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ein. AuchWismarund Poel besetztendie kaiserlichenTruppen.
Nun begannendieHerzoge,aus Furchtvor denselben,sichmehr
und mehrtatsächlichauf die Seite der Dänen zu neigenund
übergabendiesendie Städte Güstrow,Neubrandenburg,Malchin
und Gnoien.

Der Kaiserwurdedurchdies feindlicheBenehmenderHer-
zögesehr aufgebrachtund ermahntesie mehrmalseigenhändig,
aber vergeblich.Wallensteinkam <30.Aug.) selbstnachDömitz
und überzeugtesichvon derFeindseligkeitderHerzoge,namentlich
des an CharakterbedeuterenAdolphFriedrichs.Als jener nun
über Lauenburgin's Holsteinischezog, sandteer seinenGeneral
Arnim ab, damit er alle festenStädte in Meyenburgbesetze.
Es hatte sichmittlerweilein WallensteinsSinn der Plan aus-
gebildet,Meklenburgals Preis seiner dem Kaiser geleisteten
Dienste selbst in Besitzzu nehmen. Am 19. Jan. 162 8
beging der Kaiser Ferdinand den rechtlosen, unver-
antwortlichen Gewaltstreich, daß er Wallenstein die
Urkunde ausstellte, in welcher er ihm die Herzogthü-
mer Meklenburg zum Unterpfande verlieh. Den mek-
lenburgifchenUnterthanenverkündeteder Kaiser dies durchein
offenesPatent vom 1. Febr., entbandsie ihrer Pflichtgegendie
Herzogeund übertrug dieselbeauf Wallenstein. Die Stände
aber warendamitkeineswegszufrieden;sie erbotensichfreiwillig
zur Bezahlungaller der Geldfordernngen,welcheWallenstein
wegengeleisteterHülfe an denKaisernur habenmöchte. Ver¬
gebens;am 8. April mußtensiedenBevollmächtigtendes neuen
Herzogs,demObrist von St. Julian, demDr. I. Lüdersund
dem Dr. H. Niemann, huldigen. Die Herzogemußten das
Land räumen und

Wallenstein nahm als Herzogvon Meklenburgseinen1628—31.

Sitz in Güstrow(27. Juli 1628). Er faßte die Zügelder
Regierungsofort fest an, geschütztdurch 6000 Mann zu Fuß
und 600 Reiter, welchedem Landemonatlich30000 Thaler
kosteten,schriebeineKontributionaus und trieb dieselbebei,ohne
auf die Einwändeder Stände zu achten. Das Schloßzu Gü-
strowvergrößerteer und hatte weitaussehendePläne mit Mek¬
lenburg,von denener aber keinezu Ende brachte. Mit dem
Könige von Dänemarkschloßer einenSeparat-Frieden(Mai

1629.) Am 16. Juni 1629 belehnteder Kaiserden Wallen-
steinerblich mit Meklenburg;bis zum 10. Juli blieb dieserin
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Güstrow und am 1. Februar 1630 fand vor seinemBevoll-
mächtigtendie Erbhuldigungder Stände statt, obgleichsichdiese
nachKräftenwidersetzthatten.

AdolphFriedrichI. warzuerstzu demKurfürstenvonSach-
sen geflüchtet,Johann AlbrechtII. ins Anhaltische;seit dein
Sommer 1629 lebten beide in Lübeckund wandtensichvon
hier aus ununterbrochenmit Beschwerdeschriftenan die deutschen
Fürsten. Diesen war WallensteinSErhebungüberhaupt nicht
angenehm,auf demFürstentagezu Regensburg(1630) brachten
sie die Sache zur Sprache. Die Herzogehatten eineVerthei-
digungsschrift,die Apologiegenannt,vorgelegt;der Kaiserjedoch
verwiessiemit derselbenauf den Rechtsweg. Ob sie hier das
Rechterlangthätten,ist sehrzweifelhaft,aber es kamihnen an-
dereHülfe. KönigGustav Adolphvon Schwedenlandete(24.
Juni 1630) an der pommerschenKüstezum Beistandeder Pro-
testantenDeutschlands,bemächtigtesichderStadt Ribnitz(Sept.)
und mehrererandererStädte, darunter auch Neubrandenburgs,
und wandtesichdann nachHinterpommem.Da kamTilly herbei
und eroberte und zerstörteNeubrandenburg(9. März 1631).
Die Schwedenaber drängten ihn wieder zurückund besetzten
ganzMeklenburg,mit Ausnahmevon Rostock,Wismar,Schwe-
un und Dömitz. AdolphFriedrichI. hatte indessenin Lübeck
einigeTruppengeworben,mit welchener Schwerineroberte(29.
Juli 1631); Rostocköffneteam 16. Octbr., Döimtz am 29.
Decbr. 1631, Wismar am 21. Jan. 1632 die Thore. Johann
AlbrechtII. war am 31. Juli 1631 nachGüstrowzurückgekehrt.
Das Landstandnun wieder und bliebunter seinenrechtmäßi-
gen Fürsten; am 6. Decbr. 1632 wurde ihnen aufs Neue
gehuldigt.

1631—58. Nachder Rückkehrder Herzogebegannenleidersofortwie-
der die Streitigkeitenmit den Landständen,ans die jene wegen
ihrer dem WallensteingeleistetenHuldigung erzürnt waren.
Manche,die sichirgendwiebesonderesMißfallenzugezogenhat-
ten, wurdenihrer Güter entsetzt,welcheGustavAdolphrücksichts-
los seinenOffizierenverlieh. Es ward eine wildeZeit; die
Schwedenhaustenfast ärger als dieKaiserlichen,und derKönig
selbstging ihnenmit deinBeispielevoran, indem er Wismar,
Warnemündeund die Insel Poel in Besitznahm. Als Gustav
Adolphbei Lützengefallen,triebenesseineHeerführerin Meklen-
bürg wie in FeindesLand. Die Herzoge(Wallensteinwar 25.
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Febr. 1634 in Eger ermordet)hattensichindessenmit deinKai-
ser ausgesöhntund wurdenbei demFriedensschlüssezuPrag von
demselbenwiederin ihre Herrschafteingesetzt(3t). Mai 1635).
Johann Albrechtstarbbald darauf (23. April 1636) und hin-
terließ einen dreijährigenSohn Gustav Adolph (s. S. 63).
Die Versöhnungder Herzogemit dem Kaiser hatte aber die
Schweden,welchenochimmerdas Landbesetzthielten und mit
demkaiserlichenGeneralGallas um Poimnern kämpften,sehr
erzürnt;langeerlittMeyenburgdeshalbdurchsiealleGräueldes
schrecklichstenKrieges(1637—44) undwurdenichteherfreigege-
ben,als, nachdemes gänzlicherschöpftundverwüstetwar, in Folge
des westphMschenFriedens(1648). In diesemFriedenmußte
AdolphFriedrichdie Insel Peel, dieStadt Wismar, das Amt
Neuklosterund den WarnemünderZoll (welcherden Handel
Rostocksin der Folgeniederdrückte)an Schwedenabtreten, wo-
für er die BisthümerSchwerinund Ratzeburgals weltlicheFür-
stenthümererhielt,währenddie Johanniter-ComthureienMirow
und Nemerowan Güstrow fielen. Außerdemerhieltenbeide
Fürstengemeinschaftlich200,000 Thlr. zur Abrechnungvonden
Reichssteuern,zweiCanonicatezu Straßburg und die Elbzölle
zu Dömitz und Boizenburgauf ewigeZeitenin der Erhöhung,
wie sie dieselbenseit 1623 besessenhatten.

In Folgedes westphMschenFriedenshattesichdieStellung
der Fürstenbefestigt,ihre Regierungsgewaltdehnte sich weiter
aus, die Anforderungenan dieselbenwurdengrößer und das
Geldbedürfmßwuchs. Die Stände aber wolltennichtmehrbe-
lvilligen,als sie frühergegebenhatten,undje größerdie Forde-
rungender Fürsten, desto hartnäckigerund erfolgreicherwurde
ihr Widerstand,namentlichauf Seiten derRitterschaft.Daraus
entstandenZwistigkeiten,welchesich über 100 Jahre durchdie
GeschichteMeyenburgshinziehen.

Der Prinz Gustav Adolphvon Güstrowsollte, nach dem
WunscheseinesverstorbenenVaters, in der reformirtenLehreer-
zogenwerden,weshalbletzterernichtdenHerzogAdolphFriedrich,
sonderndieMutter desPrinzen,EleonoreMarie, einePrinzessin
von Anhalt, mit der Vormundschaftüber ihn betraut hatte

(1636). HierüberzürnteAdolphFriedrichso heftig,daß er ihr
den Prinzenmit Gewalt nehmen (17. Jan. 1637) und nach
Bützowbringenließ, wo er erzogenwerdensollte. Dies gab
zu langenStreitigkeitenVeranlassung,die aber damit endigten,
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daß AdolphFriedrichseinenWillenerhielt. Er ließ denPrin-
zen sehr gut, jedochstreng lutherischerziehenund machteeinen
tüchtigenFürstenaus ihm (s. S. 63).

Auchmit seinemeigenenSohne Christian, der ihm nach¬
mals in der Regierungfolgte, hatte der Herzog fortdauernde
Streitigkeiten,an denen freilich wohl der Sohn die größte
Schuld hatte, der störrigenund unbändigenSinnes demVater
nur zu oft den Gehorsamweigerte. Und dieserwar nichtznin
Nachgebengesinnt, wo er in seinemRechtewar, obwohler es
sicherlichmit seinemSohne gut meinte. Das Verhalten des
letzterenist aber hier um so wichtiger,als ihm für Meyenburg
viele üble Folgen entsprangen. 1650 hatte AdolphFriedrich
diesenSohn mit Johann AlbrechtsII. Tochter ChristineMar-
garetheverheirathetund ihm das AmtRehna zugewiesen.Aber
Christian entzweitesich mit seinerGemahlinund begab sich
bald darnach (1652) heimlichnachHolland. Er kehrteerst
zurück,als der Vater auf dem Sterbebettelag, wo er sichfrei-
lichmit ihm versöhnte. AdolphFriedrichstarb ani 27. Februar
1658 und hinterließvon 19 ihm geborenenKindern12 am
Leben,von denen6 Söhne waren.

AdolphFriedrichsCharakterwar ein starrer, der fest an
seinemWillenhing, aber demman dochzugestehenmuß, daßer
stets das Rechtewollte. Ihm fehltedie Schmiegsamkeit,welche
die Verhältnissezu benutzenund sichzu rechterZeit unter sie
zu bequemenversteht, aber er war aufrichtig,ehrenhaftnnd
wohlmeinend.Er hat vieleTagebücherhinterlassen,in denener
sichoffenaussprichtund die seinebestenVertheidigergegenalle
Angriffesind. Es warallerdingsseinFehler,daßer, zuschwach,
um die großenseineRegierungbezeichnendenEreignissezu leiten,
sichihnennichtbeugenwollte, er brachtedadurchmanchesLeid
über sein Land; aber seineHandlungsweisefindetdarinEntschul-
digung,daß siebei ihm aus der ÜberzeugungseinerPflichtund
des Rechteshervorging. Ihn für die Leidenverantwortlichzu
machen,welchewährend seinesLebensüber Meklenburgherein-
brachen,ist Thorheit; er mußte eben nur der Machtweichen.
Für das Landwar seineRegierungfreilichnichtsegensreich,aber
als MenschstehtAdolphFriedrich,wenn auchnichtrein, doch
weit höherda, als vieleseinercharakterlosenZeitgenossen.Er
setztesichdemZorne des Kaisersaus, weiler an seinengegen
den nordischenBund eingegangenenVerpflichtungenfesthielt;



Von 1523 — 1701, 57

er verlorseineHerrschaft,weil er sichdemUnrechte,der Ge-

walt nichtunterwerfenwollte; er lebtemit seinerFamilienicht

in denbestenVerhältnissen,weil er Gehorsamforderteund nicht

nachgebenwollte,wo er Gehorsamforderndurfte. Dies war

sowohlin denZwistigkeitenmit seinerSchwägerinüberdieVor-

mundschaft,welcheihm ohneZweifelmit Rechtgebührte,wiemit

seinemSohne, der selbsteinem harten Vater zum Gehorsam

verpflichtetwar, der Fall. Unter günstigerenVerhältnissenhätte

Adolph FriedrichBedeutendesleistenkönnen. Er besaß eine

großeThatkraft,welchezu entwickelnihm leiderdas Feld und

die Macht fehlten. Sein Gerechtigkeitssinnwar hervorragend,

eine bessereVerwaltungder Justiz herbeizuführen,lag ihm
dringendam Herzen. Das Recht ließ er nie beugen und es

galt vor ihm keinAnsehender Person. So ließ er 1616 einen
AbentheurerEmanuelPhocas, der sich für einen griechischen

Grafen ausgabund schondas ganzedeutscheReichbrandschatzend
durchzogenhatte, enthaupten. 1618 ließ er denSamuelPlessen

wegen Ehebruchs,1619 einenbetrügerischenMünzmeistermit

demSchwertehinrichten,1625 einentreulosenKüchenmeisterzu

Zarrentinhängen,1642 den BerendBlücherhinrichten,welcher

einenBauern getödtethatte, u. A. m.
Auch mit den Ständen hatte der Herzog nebst seinem

Bruder viele Weiterungen, da die ordentlichenAbgaben des

Landes zur Hofhaltung nud zur Besoldung der herzoglichen

Beamten nicht ausreichten. Die Schuld hiervon trugen die

HerzogeohneZweifelnicht,denn ihre Einnahinewar nochimmer

dieselbe,wie sie die Fürsten vor langen Jahren gehabt hatten.

Mit demErtrage derselbenkonnten sie nichtausreichen,da sich

ihre und des Landes Bedürfnissejährlich vermehrten,es nach

dem Kriegeauch eine Notwendigkeit wurde, stehendeHeere zu

halten, (weil die benachbartenStaaten solchegleichfallshielten)

zu derenBesoldung die Stände nichtbeitragenwollten. Übri-

gens gingen auch aus dem durch die Kriege völlig verödeten

Lande die schon bewilligten Abgaben überhaupt schlechtein.

Sollten nun aber die Stände eine größereBewilligungmachen,

so rücktensie zuvor erst immer mit einer Menge von Beschwer-

den heraus, an derenAbhülfe sie jene knüpften, ein Zwang,

dem sich die Herzoge mit Recht nicht immer fügen konnten.

AdolphFriedrichversuchtedeshalb,einenstehendenContributions-

Modus einzuführen,was ihm aber nichtgelang. Im Gegen-
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Heil verwickeltesichdieseAngelegenheitim LaufederZeitimmer
mehr und gab zu trübenEreignissenVeranlassung,die wir spä-
ter nochzu schildernhaben.

1658—92. Christian I. (Louis) folgte seinemVater in der Re-
gierung. Sein ganzesVerhaltenwährendderselbenzeigt, daß
letztererin den Zwistigkeitenmit ihm nichtder schuldigeTheil
war. Christianbliebals Herzog,was er als Prinz gewesen,
heftig,eigensinnigund despotisch. Er bedrückteseine eigenen
Geschwisterund beleidigteden HerzogGustavAdolphdadurch,
daß er den Versuchmachte,sichvon der Stadt Rostock(1659),
welchebeideHerzogegemeinschaftlichbesaßen,allein huldigenzu
lassen,was ihm jedochmißlang. Er untersagtedie Landtage,
schriebohneständischeBewilligungKontributionenaus und trieb
solchegewaltsambei, wodurcher mit den Landständenvöllig
zerfiel. Sie verklagtenihn beimKaiser und Christianwurde
zum Nachgebengezwungen.Er mußtedie ständischeUnionan-
erkennenund einenLandtagausschreibenund erst jetzthuldigten
ihm die Stände (1662) zu Rostock. Von seiner Gemahlin
suchteer sichscheidenzu lassen, ging, über das Verhaltender
Stände erbittert, uachFrankreich,trat hier zum Katholicismus
über (1663), wobeiKönigLudwigXIV. sein Pathe war, nach
dem er von nun an den BeinamenLouisannahm. In Frank-
reichvermähltesichder Herzog,nochvorrechtskräftigerScheidung
von seinererstenGemahlin, mit der sehr schönenJsabelleAn-
geliquede Montmorency,Herzoginvon Chatillon,mit welcherer
später aber auchgänzlichzerfiel.

Meklenbnrgwar indessenwiedervon Kriegszügenhart be¬
troffenworden. 1655 war ein KriegzwischenSchwedenund
Polen entbrannt,wobeiMeklenburgzwaruubetheiligtblieb,aber
da Wismar im Besitzeder Schwedenwar, beständigvon den
Kriegsheerendurchzogenwurde, die es (besonders1659—66)
schrecklichplündertenund verheerten. Namentlichhatte die Ge-
gendvon Parchimviel zu leiden. Dadurchentstandeinegroße
allgemeineHnngersnoth(1661). I. I. 1664 kehrteChristian
nachMeklenburgzurück,betrug sichhier ganz als unumschränk-
ter Herr des Landes und ging mit der Absichtum, dasselbe
gegendas HerzogthumClevezu vertauschen,ein Plan, der na-
türlichnichtzu Stande kam. Dagegen versöhnteer sichmit
demHerzogGustav Adolph(16. Febr.1666), und gingdaraus
nachFrankreichzurück. 1672 warb er für LudwigXIV., zur
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Beihülfe in demKriege desselbengegenHolland, Truppenin
Meklenburg,mußte aber 1676, nachdemein Krieg zwischen

Deutschlandund Frankreichausgebrochenwar, ans kaiserlichen

Befehlletzteresverlassen. Christian ging nun nachEngland,

kehrte von dort auf einigeZeit nachMeklenburgzurückund

nahm dann seinenSitz in Hamburg. Ein Mordversuch,der

hier (21. Mai 1679) auf ihn gemachtwurde,verleideteihmden

Aufenthaltdaselbst;er kehrtenachFrankreichzurück.
AuchwährenddieserJahre wurdeMeklenburgbei einem

Kriege,der zwischendem Kurfürsten FriedrichWilhelm von

Brandenburgund den Schwedenausgebrochenwar, wiederaufs
Ärgstemitgenommen.Letztere,bei Fehrbellin(1675) geschlagen,
zogensichnachMeklenbnrgzurückund wurdenvon den Brau-
denbnrgerneiner-,denDänenandererseitsverfolgt.Die Schweden

setztensichin Wismarfest,das aber (13. Decbr.)erobertwurde.
Des HerzogsLebensweiseerregte im LandevielenAnstoß;

seineStreitigkeitenmit den Ständen, die durchseinenAnfent-
halt im Auslandenur vermehrtwurden,häuften sich so, daß

KlageüberKlagean denKaisererging,welcherendlichdenAuf-

trag zur UntersuchungderVerhältnissean den HerzogGeorg

Wilhelmvon Lünebnrg-Celleerließ(1683). Dieserwolltesich

der Sache auchannehmen;es traten aber jetztnochanderePar-

teien auf, die das gleichsamherrenloseLandals guteBeute be-
trachten mochten. Dies waren dänischeTruppen, welcheins
Ratzeburgische,und brandenburgischeRegimenter,welchevonSü-
den her ins Landeindrangen. Erstere breitetensichsogarbis
nach Rostockhin aus und mußten mit einerSumme von
100,000 Thalernabgefundenwerden,worauf auchletzteredas
Landverließen,aber sofortzurückkehrten,als nun der Herzog
von LüneburgseinCommissoriumauszuführenversuchte(1685).
Die Brandenburgerhatte der HerzogGustavAdolphgerufen,

um durchsie die widerspenstigenLandstände(die Ritterschaftzu-

mal) einzuschüchtern,weshalbsie auchauf denGütern desAdels

ins Quartier gelegtwurden. In FolgedessenunterbliebdieUn-
tersuchuugder innerenLandesverhältnisse;aber zur Versöhnung
kames nicht.

HerzogChristianwar (1688) von Frankreichnach dein

Haag gegangen,wo er am 21. Juni 1692 starb; seineLeiche

wurdenachMeklenburggebracht. Mit derselbenerreichteauch

seinNachlaß,welcher,da er sehr sparsamwar, 700,000 Thlr.
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betragen haben soll, glücklichdas meklenburgischeLand und
blieb in demselben,obwohl seine zweiteGemahlin (f 1695)
an ihn Ansprücheerhob.

Die RegierungdiesesHerzogswar für Meyenburg eine
traurige; seinefortwährendeAbwesenheitkonnteder Verwaltung
und innerenOrdnung nur nachtheiligsein. MancheseinerFehler,
auchseineHinneigungzumKatholicismus,gehörtenzwar seinem
Zeitalter an und dürfennichtzu strenggetadeltwerden; aber
daß er keineLiebefür sein angestammtesLand hatte, ist und
bleibtein Vorwurffür ihn. — Währendseine,Regierunglag
das Landtraurig darnieder;mehrereStädte waren gänzlichab-
gebrannt (Sternberg, Gadebusch,Grevismühlen1659, Crivitz
1660, Waren 1671, Nenbrandenbnrg,Stargard, Wesenberg,
Strelitz 1676, Rostock(700 Häuser) 1677, Parchim1684).
Dies Unglückrief den Erlaß einerBrand-Associationin den
Domänen hervor (1681) und veranlaßtedie Verlegungdes
Land-und Hofgerichtsvon SternbergnachParchim(1667). —
HerzogChristianselbst war kinderlos,weshalb die Regierung
auf den ältestenSohn seinesBrudersFriedrich,der zu Grabow
residirthatte und am 28. April 1688 gestorbenwar, überging.

Friedrich Wilhelm (1692 — 1713) war beim Tode
seinesOheimserst 17 Jahre alt, übernahmjedochsofortselbst
die Regierung. Außerihm und seinenzweiBrüdern Carl Leo-
pold und ChristianII. (Ludwig)bestandzu dieserZeit das fürst-
licheHaus aus dem reg. HerzogeGustavAdolphzu Güstrowund
demHerzogAdolphFriedrichII., jüngstemBruder ChristiansI.
(Louis), welcherdie Ämter Strelitz, Wautzkaund Feldberg
befaßund (1694) dazunochdas Amt Mirow erhielt. Er re-
fidirtezu Alt-Strelitz.

HerzogGustav Adolphstarb 6. October1695 und hin-
terließkeineSöhne, so daß das HerzogthnmGüstrowerledigt
wurde(s. S. 64). An dasselbehatten und erhobenFriedrich
Wilhelmund seinOheimAdolphFriedrichII. Erbansprüche,da
im güstrowerHerzogthumdas Rechtder Erstgeburtnochnicht
anerkanntwar. Dies gab zu mehrjährigenStreitigkeitenAnlaß,
mit derenSchlichtungder Kaiseraber rechtzeitigseinenResiden-
ten zu Hamburg,den Grafen vonEck,beauftragthatte, welcher
das GeheimeRaths-Collegiumzu Güstrowals Jnterims-Regie-
rnng einsetzte(2. Novmbr.). Der kaiserlicheCoinmissarerkannte
späterdemHerzogFriedrichWilhelmden ganzenLandestheilzu
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ittib erließeinenBefehlzur Huldigungau dieUnterthanen(12.
Jan. 1697). DiesemeinseitigenSchritte des kaiserlichenCom-
missars widersetztensich jedochSchweden,Brandenbnrgund
Brannschweig-Lünebnrg,als Vorständedes niedersächsischenKrei¬
ses,zu welchemanchMeklenburggehörte,und ließen,um ihrem
WidersprncheNachdruckzu geben, sofort 3000 Mann in das
Landeinrücken.Das genügte; es trat in Folge dessen(27.
Jan. 1698) in HamburgeineKommissionzusammen,bestehend
aus denBevollmächtigtendes Königs von Dänemark,der Her-
zögevon Braunschweig-Lüneburgund Celle, des Bischofsvon
Lübeckund demGrafenvonEck,welcheden f. g. Hamburger
Vergleich (8. März 1701) abschlössen.Dieser Vergleich,
welcherdas Rechtder Erstgeburtin beidenFürstenlinienfest-
stellte, ordnetediejenigeLandestheilungan, aus welcher die
jetzigen (Groß-) Herzogtümer Meklenburg-Schwerin
und M eklenburg-Strelitz entstanden sind. Der Be-
gründer der Strelitz'schen Linie ward Adolph Frie-
drich II., dessen Residenz Alt-Strelitz wurde. —

Auchum die Streitigkeitender Herzogemit den Ständen
beizulegen,wurdeim selbenJahre (1701) ein Vergleichdurch
einenvom KaiserabgesandtenCommissariuszu Schwerinabge-
schlössen,der Schweriner Vergleich.

Wir haben nun die Geschichteder Linie Meklenburg-
Güstrow,soweitsienichtin die allgemeineLandes-Geschichtever-
flochtenist, für die vorliegendePeriodenachzuholen.

II. Dir Linie McklcnImrg-Ei'i/lrow. (1555—1696).

Ulrich III. hatte gemäß dem zu Wismar geschlossenen1555—1603.
Vertrage die Landestheilungdurchgesetztund seineResidenzin
Güstrowgenommen(s. S. 46). Er hatte für feinenjüngeren
Bruder Carl zu sorgen, dem er (1581) die ÄmterNeukalen
und Bredenhagenund (1587) für ersteresdas Amt Mirow
gab; seit 1575 war derselbeCoadjutor, 1592 wurdeer Admi-
nistratorzu Ratzeburg. NachJohann AlbrechtsI. Tode führte
UlrichIII. die Vormundschaftüber dessenSohn Johann VII.
(s. S. 49) und hattedurchdieselbewegenderfürstlichenSchuld-
Verhältnissein Meklenburg-SchwerinmancheZwistigkeitenmit
denStänden. Um diesezubefriedigenundihre Hauptbeschwerde
zu beseitigen,übergaber ihnen daSKlosterRibnitz,welchessie
frühernichthattenerhaltenkönnen,weil in demselbennochdie
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PrinzessinUrsulagelebthatte (1598); auchbestellteer (1601)
auf denWunschderStände beständigeKanzleiräthefür dasLand-
und Hofgericht,aus welchemspäterdie Justiz-Eauzleieuhervor-
gingen. — Nach Johanns VII. frühem Tode mußte Ulrich
nochmalsdie Vormundschaftüber dessenSöhne führen(f. S.

50). In der RegierungseinesLandeswar er sehrthätig; die
Rechtspflegelag ihm besondersain Herzen, so daß er den
Sitzungen des Hofgerichtsmeistens selbstpräsidirte. Er
brachtedieConcordienformelzur Geltung(1577); die lutherische
Lehre wurde als die im Landeallein geltendeanerkannt. Er
erließeineAmtsordnung(1597), eineSchul- und eine revidirte
Kirchenorduung(1602), gründete mit Johann AlbrechtI. zu-
sammendie lateinischeSchule zu Parchim (1564) und allein
die Schule (jetztGymnasium)zu Schwerin(1565) und ließ
von seinemKanzlerHusauuseinLehnrechtentwerfen. VonCha-
rakterwar Ulrichfriedfertiger,zwar nichtsoumfassendenGeistes,
wie seinBruder Johann AlbrechtI., aber gerecht,mildeund
fromm. Bei seinenUnterthanenwar er beliebt, im Auslande
geachtet,er war z. B. längereZeit Obersterdes niedersächsischen
Kreises. Er starb 14. März 1603 kinderlosund dieRegierung
fiel an seinenobengenanntenBruder

1603—10. Carl I., welcherdie Vormundschaftüber die schwerinschen
Prinzen zwar fortführte,sichihrer aber — vielleichtseineshohen
Alters (62 I.) wegen— wenigannahm. NachdemdiesePrin-
zen mündiggeworden,leiteteCarl I. selbst, da er keineKinder
hatte und seinLandestheilan siezurückfallenmußte mit ihnen
eineneue Landestheilungin derWeifeein (1608), wie sienach
seinemTode zwischenAdolphFriedrichI. undJohannAlbrechtII.
durchgeführtwurde(s. S. 51). So herrschteer friedlichneben
ihnenund erhieltauchden FriedenzwischenjenenBrüdern. Er
starb 22. Juli 1610; ihm folgte

1610—36. Johann Albrecht II., welcherzur resormirtenKirche
übertrat(1618). In der Schloßkirchezu Güstrowwurderefor-
mirter Gottesdienstgehalten, auch suchteder Herzogsolchenin
der Domkircheeinzuführen,was jedochdie Stände auf einen
Revershin verhinderten,in dem sichderHerzogverpflichtethatte

(1617), die reformirteKircheim Landenichtweiterausbreiten
zu wollen. Von Wallensteinaus demLandevertrieben(f. S.
53. 54) wandte er sich zuerst ins Anhaltische(1628), ging
dann mit seinemBruder nachLübeckundkehrte(31. Juli 1631)
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nachGüstrowzurück. Er starb 23. April 1636, nachdemer
verordnethatte, daß über seinen dreijährigenSohn Gustav
Adolph dessenMutter die Vormundschaftführen solle. Er
wünschte,daß derselbein der reformirtenLehreerzogenwerden
möge. Nachdemsichaber AdolphFriedrichgewaltsamder Vor-
mundschaftbemächtigt,ließ dieser den Prinzen in der lutheri-
schenLehre erziehen(s. S. 56). Johann AlbrechtII. war
schwachenCharakters,jedocheigensinnigund heftig, weshalber
mit seinemenergischenBruder, der ihm gegenüberoft etwaszu
bestimmtaustrat,häufigeStreitigkeitenhatte.

Gustav Adolph wurdesehrsorgfältigvon seinemOheim1636-95.
erzogen,machte,als er 16 Jahre alt war, einevierjährigeReise
durchDeutschland,bei welcherer sichlängereZeit aus der Uni-
versität Leiden(1649) aufhielt, und wurde bald nachseiner
Rückkehrmündigerklärt(1654). Am 12. Juni huldigtenihm
die Stände. Mit seinemVetter ChristianvonSchwerinhatte
er einenschwerenStand, namentlichals diesersich von der
Stadt Rostockalleinwollte huldigenlassen (1659). Gustav
Adolphsammelteaber schnell70 Reiter und eilte mit diesen
nachRostock,wo es zwischenihm undChristianauf demMarkte
zum Kampfegekommenwäre,wennnichtdie Bürger der Stadt
sichgerüstetzwischenihre Mannschaftengestelltund später eine
Ausgleichungvermittelthätten. 1661 publicirteGustavAdolph
eineInterims-Polizeiordnung,stiftetezum Zweckegegenseitiger
Belehrung die Synodender Geistlichenunter demVorsitzevon
Superintendentenund führte einenneuen Landes-Katechismus
(den Gesem'us'schen)ein, veröffentlichte1670 'eine Kammer-
und 1674 eineAmtsordnung,1683 eineMedicinal-und Apo-
thekerordnungund knrz vor seinemTode eine Verordnungzur
unentgeldlichenPflege armer Kranker (4. März 1695). Er
war ein frommer,äußerstmildthätigerund gebildeterFürst, im-
mer daraufbedacht,den ArmenGuteszu erweisen.Leiderwa-
ren seineFinanzenstets in schlechtemZustande. Er fand mm
AntritteseinerRegierungeine großeSchuldenlastvor, die der
langeKriegverursachthatte, befaß einezahlreicheFamilieund
lebte oft in der größtenGeldverlegenheit.In diesen trüben
Verhältnissen,die er trotzaller Unterhandlungenmit den Stän-
den nichtbeseitigenkonnte (vornämlichanchdeshalbnicht, weil
HerzogChristiannichtwürdenachgegebenhaben),bildetedas Stu¬
dium,zumalder Bibel und religiöserSchriften,seineErholung.
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Mit der PolizeiordnungvomJahre 1562 war den Lan-
desgerichtenanbefohlen,die Hexenprocesseernstlichzu betreiben
und alle überwiesenenHexen zum Feuertodezu verurtheilen.
Seit jener Zeit war diesin Meyenburg swo schon1336 eine
Hexebei Kröpelinverbranntwordenwar) häufiggeschehen,na-
mentlichjetzt waren die Hexenprocesseim Schwünge. Gustav
Adolpherrichtete,unter lautemWidersprucheder Stände, zum
ZweckebessererUntersuchungein eigenesGerichtin Güstrow,
welchesdas Eudnrtheilin Hexenprocessensprechensollteund be-
fahl, daß jederderHexereiBeschuldigteeinenVertheidigererhal¬
ten solle,was bishergar nichtgeschehenwar.

Besondersauf die Regelungdes Kircheuwesenswar der
Herzogbedacht,befahldieAnwesenheitcompetirenderSuperinten-
deutenbei den Wahlender Prediger, gründetedas Institut der
Präpositen,verfügtedie fleißigK̂atechifationinSchulenund Kir-
chenund suchteden Volksunterrichtüberhauptzu heben. Auch
eineSchulordnungfür die güstrowerSchuleerließer. In den
letztenJahren seines Lebens wurdeseineStimmung einesehr
trübe, wozuseinedrückendenVerhältnisseund der Tod seines
einzigenSohnes Carl beitrugen,welcher23'/- Jahr alt am
24. März 1688 starb.

Gustav Adolphhinterließ9 Töchter,aber keineSöhne, so
daß durch seinen am 6. Octbr. 1695 erfolgten Tod
das Herzogth. Meklenburg-Güstrow erledigt wurde
(f. S. 60).

Werfenwir einenRückblickauf die EntWickelungder in¬
nerenAngelegenheitenMeyenburgswährenddieserPeriode.

Nach demAbschlüsseder Union beganndie ständische
Verfassung sich auszubilden. Seit 1520 hielt man die
Landtageschonin oderbei denStädten ab, in undbeiWismar,
Schwerin, Güstrow, später aber abwechselndzu Wismar und
Sternberg, bis i. I. 1621 Sternbergund Malchinals Land-
tagsstädtebestimmtwurden. AuchdieGegenstände,welchezur
Berathuugkommensollten,waren durch eineVereinbarung(f.
S. 37) festgestellt. Von den 3 Ständen, welchebisher die
Landtagebesuchthatten, fiel nun in Folgeder Reformationder
Prälatenstandaus und seit 1552 tagten nur noch2 Stände:
die Ritterschaft und die Landschaft. Bisher warendie
LandtagezugleichRechtstagegewesen;jetzt wurdedie Rechts-
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pflegevon ihnengetrenntund einem neu gegründetenLandge-
richteübergeben.

Die Kosten für ihre eigene Hofhaltung und die
Regierung bestrittenursprünglichdie Fürsten allein aus den
Auskünftenihrer Domänen und sonstigenlandesherrlichenEin-
nahmen (s. S. 39). Nur wenn Geld zu Zwecken, die das
deutscheReichbetrafen, aufgebrachtwerden sollte, mußten die
Unterthanendasselbe unbedingt hergeben und die Bewilligung
der Stände mußte jederzeiterfolgen. Machten die Fürsten aber
Schulden, so konntensie sichzwar zur Bezahlung derselbenmit
einer Bitte an die Stände wenden, diese jedoch durften ihnen
solcheentwederbewilligenoder versagen.

Für die srühere Zeit, wo die landesherrlichenAusgaben ge-
ring waren, genügtediesSystem; als aber spätergrößereKriege
entstanden und auch die sonstigenAusgaben zu Landeszwecken
bedeutenderwurden, fehlte es oft an demnöthigenGelde. Theils
wollten die Stände dasselbenicht bewilligen, weil sie mit dem
ZweckeseinerVerwendungnicht gleicheinverstandenwaren, theils
brachten sie vor der Bewilligung allerlei Beschwerdenaus, an
deren AbHülsesie jene knüpften. Dies war zu jener Zeit über-
all in Deutschlandder Fall und kann den Ständen nicht gerade
zum Vorwurfe gemachtwerdeu,ging vielmehrdaraus hervor, daß
die Grenzen der landesherrlichenund der ständischenMacht nicht
genau festgestelltwaren. Gewöhnlichnämlichbetrafen dieseBe-
schwerdenÜbergriffeund Eigenmächtigkeitender Landesherrn,oft
freilichauch Handlungen, welchemit der guten Führung des Re-
gi'mentsin so genauemZusammenhangestanden, daß sie unver-
meidlichgewesen waren. Daraus entstandenmancheStreitig-
keiten. Denn wenn dieFürsten in einigenDingen nichtnachgeben
konnten, so ist auch nicht zu leugnen, daß sie ihrem Charakter
gemäß in anderen nicht nachgebenwollten.

Die Einziehungder Klöstergüter*) vonSeiten der Fürsten
und ihre Vereinigungmit den Domänen, von welchensie die

*) Dadurcherhieltendie einzelnenTheileder Herzogthiimerihre
Abrnndung. In der Gegenwartbetragen

1) In Mekl-Schwerin: Domänen 97,20 sW.)
Jncamerirte G. 8,47 „ /
Ritterschaft 103,43 „ ) 244,12 M.
Stadtische Güter 27,08 „ t
Landesklöster 7,94 „ /

5
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größere Hälfte ausmachen, war nun allerdings eine bedeutende

Hülfe, welchedie Finanzverhältnisseeinstweilenwieder erträglich

gemachthatte. Aber da trat der allgemeineVerfall deSLandes

durch den dreißigjährigenKrieg ein und die während desselben

eingeführteSitte, stehendeHeere zu unterhalten, erfordertegroße

Mittel. Beides rninirte die Finanzen wieder und häufte An-

sorderungenauf einer, sowieBeschwerdenauf der andern Seite;

denn die Stände waren mit der Haltung der stehendenHeere

nicht einverstandenund wollten dieKostenderselbennicht tragen.

An ein NachgebendachteNiemand, was auch die feindlicheStel-

lung der Fürsten zu einander schonvon vornherein erschwerte,

und wahrscheinlichwäre der beiderseitigeStreit unter Christian's I.

(Louis) Regierung schonzum Ausbruche gekommen,wenn dieser

sich nicht aus demLaude entfernt hätte. Nun blieb Alles einst-

weilen beim Alten, nur die Schuldenmasseder Fürsten vermehrte

sichunausgesetzt. Bei der Landestheilungzu Hamburg (1701)
wurde beschlossen,daß Herzog Adolph Friedrich den strelitzschen

Landestheil schuldenfrei,FriedrichWilhelm also die gesammteil

Landesschuldenübernehmen solle. 1621 war aber bestimmt

worden, daß kein Landestheil mit mehr als 600,000 Gulden

verschuldetwerden dürfe. Deshalb übernahm FriedrichWilhelm

mit dem güstrowschenLandestheile anch nur diese Schulden-

menge, obgleichaus demselbenweit mehr vorhandenwaren. Er

verschafftesich auf diese Weise — freilich zum Nachtheil der

fürstlichenGläubiger — zwar einige Erleichterung, hatte aber

doch im Ganzen immer noch 1% Mill. Guld. Schulden. Leider

hatten die Commissanenbeim Abschlüsseder Landestheilungdiese

Verhältnisse nicht geordnet; es entstanden aus denselbenfür

Meklenburgspäter noch viele Leiden.
Das wichtigsteEreigniß dieserZeit war die Einführung

2) In Mekl.-Strelitz: Domänen: ca. 23,00 []50i. 1
Cabinets-Gllter 0,81 „ f rm,
Ritterschaft ca. 11,29 „ \

40'50

Städt. Güter ca. 5,40 „ )

3) Im Fürst. Rakeburg: Domänen ca. 6,00 QM. >
Ritterschaft 0,40 „ ( 6,65 sW,

Städt. Güter ca. 0,25 „ )

Die Größe der einzelnen Landestheile in Mekl.-Strelitz und Ratze-

bürg ist nur eine annähernd richtige, da diese Länder nicht speciell ver-

messen sind.
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der Reformation, welchein Meklenburg einen höchstfrncht-
baren Boden und darin ihren Schlußstein fand, daß die luthe-
rifcheKircheals die allein gültige Landeskircheanerkannt wurde

(1577). Schon früher war durch die Einführung einer Kirchen-

ordnuug und eines Konsistoriums(1570) das Kircheuregimeut
bestimmtabgegrenzt;eineKirchengerichts-und Conflstorial-,sowie
eine Superintendenten-Ordnungbauten weiter aus. Wie aber
das reformirtekirchlicheLeben sich nun zu entwickelnbegann,
erhoben sich mit ihm auch in unserem Lande jene Wirren,
welchedurch die vielen, überall in Folge der Reformation auf-
tauchendenSecten und die aus der katholischenZeit sichher-
schreibendeVerwilderung des Volkes angeregt wurden. Aller
Orten gab es Streitigkeitenum die reine Lehre,welchemit un-
glaublicherHitze geführt wurden. Bekannt find u. A. die Rei-
bungen zwischendemRathe der Stadt Rostockund demPrediger
Tilemann Heshusius, welcherdie Kopulation am Sonntage ver¬
dammte (Lisch,Jahrb. XIX. S. 65 ff.). Die Macht der Geist-
lichkeitwar in dieserZeit groß; sie verhängte öffentlicheKirchen-
büßen, durfte den Kirchenbannaussprechenund aus der Kirchen-
gemeinschaftausschließen,und verweigerteallen Ungläubigen,den
Selbstmördern, allen, welchewährend eines Rechtsstreitesuuver-
söhnt mit ihrem Gegner, allen, welche ohne den Genuß des
heil. Abendmahles gestorben waren, das ehrlicheBegräbniß in
geweiheterErde. Von der Kanzel aus strafte man gottloses
Leben,Sünde und Verbrechen,tadelte man öffentlicheMißstände
in derBürgerschaft,Eigenmächtigkeitenund Gewaltacteder Raths-
Mitgliederu. dgl. m. Kein Wunder, daß unter solchenUmstän¬
den die Prediger ihre Gewalt oft mißbrauchten; ja es kam die-
serhalbzu einerBeschwerdeder Stände bei den HerzogenAdolph
FriedrichI. und Johann AlbrechtIL, worauf in dem Assecu-
rations-Reverse(1621) ein Vergleichfestgestelltwurde, der jedoch
wenig oder gar nichts nützte. Erst weit später (1765) wurde
gegen alles Vorbringen von Persönlichkeitenvon der Kanzel aus
mit Ernst und Strenge eingeschritten. Auch obrigkeitlicheVer-
orduungen,Aufrufe, Ladungen, allerlei Privatsachenwurden von
der Kanzel verkündigt,wogegenzuerstder HerzogGustavAdolph

(1660) entschritt, ohne jedoch eine Änderung zu erzielen. -- Die

Reformation trat zu einer Zeit ein, wo das Volk durch die
katholischenGeistlichengründlich verderbt und entsittlicht war;
der Kampf, welchen sie mit seiner Entsittlichung zu bestehen

5*



(58 ViertePeriode.

hatte, war ein sehrschwerer,der nichtmit gelindenWaffenge-
führt werdenkonnte; die Entwickelnngzum Besserengingnur
langsamund allmäligvor sich. Die vorliegendePeriodeumfaßt
die ersteZeit dieserkirchlichenund sittlichenEntwickelung;daß
sie eineZeit des Kampfesund des Widerspruchswar, darf uns
nichtwundern.

Mit dem Eifer für die Ausbreitung der reinen Lehrestand
der Kampf der Geistlichengegen die Macht und die Verführung
des Teufels im innigstenZusammenhange. Daraus entwickelten

sichdieHexenprocesse,von denensichschonfrüher Spuren in Mek-
lenbnrg finden. 1336 wurde bei Kröpelin eine Zauberin ver-
brannt, welchedem HerzogeAlbrechtII. dadurchnach demLeben
trachtete, daß sie eine Wachspuppe, welcheihn vorstellte, durch-
stechenhatte; 1532 wurde der RostockerPriester Joachim Neu-
bauer (welcher den Joachim Slüter vergiftet haben soll) ver-
bannt und der Bürger Hans Schönebeckverbrannt, weil sie den
evangelischenPredigern Graberde vor die Thören gestreuthatten,
um die Ausbreitung der Reformation zu hindern. Häufiger
wurden diese Processe erst dann, als sie durch die herzogliche
Polizeiordnung (1562) angeordnetwaren. Von dieserZeit an
nahmen dieHexenverbrennungenzahlreichzu. Erst der Rostocker
Professor I. Sleker erhob seineStimme (1617) gegen dieselben,
auch HerzogAdolphFriedrichI. untersagtesie (1649), freilichohne
Erfolg. Dagegen wurde die gerichtlicheVerfolgung der Hexen
vom HerzogeGustav Adolph wiederholtanbefohlen(1661) und
von nun au geschahendie Verbrennungensehr eifrig. Es kamen
bei denselben,wie sie E. Boll (Mekl. Gesch.I. S. 282 ff.) aus-
sührlicherzählt, unglaublicheDinge vor, die den Herzog Gustav
Adolph später bewogen, ein eigenes Gericht für Hexenprocesse
einzusetzen(1681), und als die Stände dagegen protestirten,
„weil sie durch dasselbe in ihrer eigenenGerichtsbarkeitbeein-
trächtigt würden", zu verordnen,daß die Actenin Hexenprocessen
an seine Justizcanzlei zu Güstrow eingesandt werden sollten

(1683). HerzogChristianI. (Louis)untersagtein seinemLandes-
theile das Verbrennen der Hexen gänzlich(1688), was aber nur
die Folge hatte, daß es im übrigen Meyenburg um so häufiger
geschah. So dauerte dasselbebis gegen das Ende diesesJahrh.
fort; die letzteVerbrennung |dII (1697) zu Hasdorf bei Doberan
stattgefundenhaben. Mit demBeginnen des 18. Jahrh. machte

sicheine mildere Praxis geltend; obwohl noch Processe dieser
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Art vorkommen,werdendochkeine Todesstrafen mehr erwähnt.
Die Hexenverfolgnngenzeigenschonin einigemGrade, wie

es während diesesZeitraums mit der Rechtspflege beschaffen

war. Das frühere Rechts- und Gerichtswesen in Meyenburg

(s. S. 38) beruhete aus der Entscheidungnicht rechtsgelehrter

Gerichtsbeisitzer,welcheihre Aussprüchenach Billigkeit abfaßten,
unter Berücksichtigungder Verhältnissealler einzelnenPersonen,

die ihnen meistensgenau bekanntwaren. Dasselbe hatte Ähn¬

lichkeitmit demVerfahrender heutigenGefchworuengerichte.Nach-

dem aber KaisexKarl V. ein auf den Grundsätzendes römischen
Rechts beruhendes, für das ganze deutscheReich gültiges Straf-
gesetzbuch,eine peinlicheHalsgerichtsordnung(die Carolina) er-
lassen hatte, wurde dasselbeauch für Meklenburgdie Grundlage

desStrafrechts und Strafproceffes. Die Öffentlichkeitund Münd-
lichkeitder Verhandlungenhörte auf, rechtsgelehrteRichter, Au-
Kager und Vertheidigerbildeten sich und es wurde von Amts-
wegengegenVerbrecheneingeschritten. Die Justiz wurde streng,
mit Folter und Henkern, gehandhabt,was auch damals, wo aus

der Rohheit des Volkes und den späteren vielen Kriegen un-

zähligeVerbrechenhervorgingen,Rechtsgewohnheitwar.
Die Einwohnerschaft Meyenburgs wnrde im Laufe

dieses Zeitraums durch die verheerendenKriegszüge,durch Plün-
derung und Hungersnoth, durch die in Folge davon eintretenden
Seuchen iu unerhörterWeife heimgesucht.Ganze Landstreckenla-

gen verödet,die Dörfer verlassennnd zerstört, alles Vieh war ge-
raubt und fortgeführt. VieleOrtschaftensind während des 3t)jäh-
rigen Krieges untergegangenund viele von den Bauern verlasse-

ne Hufen wurdenspäter den Vasallengütern zugeschlagen.Waren

dieseGüter früher klein und zerstückelt,so begannen sie sichvon

nun an zu arroudireu,durchdie Zulegungder Bauerhufen zu ver-
größern und ihre jetzigeAusdehnung zu gewinnen. Die Städte

hatten durchdie Kriege gleichfallsschrecklichgelitten, Handel und

Wandel lagen darnieder und Brand nnd Plünderungen fanden

statt. Die Schicksaleder einzelnenStädte sind fast unglaublich

(f. E. Boll, Mekl. Gesch.II. S. 73 ff.). Die Vertilgung der

Bewohner war so groß, daß Meklenburg 50 Jahre nach dem

westphälischeuFrieden, um das Jahr 1700, nochnichtden dritten

Theil der vor dem Kriege vorhandenenEinwohnerzahlwieder

besaß, obgleichihm aus anderenLändern nicht unbedeutendeEin-

Wanderungenzugezogenwaren.
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Wie sehr unter diesenUmständendie Verwaltung des
Landes erschwertwar, wiegering die Landeseinnahmenausfallen
mußten, ist erklärlich. Gerade jetzt waren die Fürsten berufen,
das zertretene und verwüsteteLand zu neuem Aufleben und
Aufblühen zu leiten und gerade jetzt besaßen weder die Stände
noch die Unterthanen die dazu unentbehrlichenMittel. Da hatten
wohl auch die Fürsten einen sehr schwerenStand; man kann sich
gewiß nicht wundern, wenn unter solchenUmständenihre Finan-
zen gänzlichzerrüttetwurden. Und kaum erholten sie sichin Et-
was, kaum hatte das Land einige Jahre der Ruhe genossen,so
begannen die Kriegszügemit ihrem unvermeidlichenGefolge von
Plünderung, Brand und Mord aufs Neue. DaS waren fürwahr
Zeiten, die sichdem Gedächtnissedes Volkes unauslöschlichein-
prägen mußten; noch heute lebt das Andenkenan dieselben,na-
mentlichan die Grausamkeitender Schweden(schwedischerTrunk),
in seinen Erzählungen fort.

/ünfte Periode.

Von der Entstehung des HerzogthumsMeklenburg-Strelitz
bis zur Gegenwart. 171)1bis 1860.

Im inneren Leben der Völker sowohl, wie im Lebenein-
zelner.Personen wechselngewöhnlichZeiten großer Kämpfe mit
Zeiten der Ruhe und friedlicherEntfaltung ab. Dies ist auch
im inneren Leben unseres Volksstammesder Fall und der Zeit-
räum, in welchenwir jetzt eintreten, ist bestimmt, die inneren
Verwirrungen,welchewir obendargelegthaben, auszugleichenund
das Staatsleben auf einer ebneren Bahn weiter zu führen.
Die Verhältnisse zwischenden Fürsten und Ständen verwickeln
sichzwar anfänglichbis zu einem Grade, der eine allgemeine
Auflösunghervorrufen zu müssenscheint. Aber das Einlenken
von beiden Seiten führt doch endlichzum Abschlüssedes landes-
grundgesetzlichenErbvergleichs(1755), welcherjeneVerwickelungen
löst und eine Zeit ruhigerenFortschreitensanbahnt. Die Macht
der Fürsten und die Befugnisseder Stände begrenzensichschär-
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ser und entfaltensichan ihren Orten bestimmter. Einsichtsvolle

und das Wohl des Landes im Herzen tragendeFürsten fassen

ihreStellung immerhöher und gestaltensiedadurcheinflußreicher

und segensvoller.Von ihnen aus hebt sichdieLagedesVolkes;

Unterrichtund BelehrungerzeugeneinegrößereSittlichkeit,wohl-

thätigeInstitutionenaller Art eine größerebürgerlicheSicherheit.

Die Arbeitskreiseerweitern sich, namentlichder Ackerbauhebt

sich,der Wohlstandbreitet sich aus und gewinntfestereGrund-

lagen. DaS Kirchenwesenwird geregelt, das Gerichtswesenge¬

ordnet,das Unterrichtswesengepflegt. In dem Allem vermehrt

und befestigtsichdie Kraft des Landesund des Volkes.
Zwar auchdie nun folgendeZeit ist vonAußenher keines-

WegseineZeit immerwährendenFriedens;der siebenjährigeKrieg

und später die napoleonischenHeerzügesuchenauch Meyenburg

heimund schlagenihmtiefeWunden. AberdieerstarkteKraft trägt

dieseSchlägeleichter,die festereOrdnung überwindetEingriffe

schneller,als in den früherenZeiträumen. Besondersin Folge

der französischenKriege erhebtsichdas Volk zu einemgrößeren

Aufschwüngeim Politischenund wirtschaftlichenLeben.— Auch

Mißhelligkeitenin den inneren Angelegenheitendes Staates er-

hebensichwiederholtnachdem Abschlüssedes L. G. G. Erbver-

gleichs;aber es führen diesenichtmehr zu gewältthätigenAnsor-

dernngenauf der einen, zu unbedingtem,oft rücksichtslosenWi-

derstandeauf der anderenSeite. Über die Wünscheund In-

teressenEinzelner hat sichdas gemeinsameStaatswohl gestellt;

und wenn auchnichtimmerohneZögern nird Unmnth,so führt

dochder Weg gemeinschaftlicherVerhandlungzu dem Ziele,wel-

cheseinstweilennur erstrebtwerdenkann, zur friedlichenBeile¬

gung mißhelligerAngelegenheiten.
Ans dem L. G. G. Erbvergleicheberuhet die gegenwärtige

Verfassungdes Landes. Der BlickdesVolkeshat sichwährend

des letztenJahrzehnts erweitert,das Streben vielerUnterthanen,

welchedurch die landständischeVerfassungvon solcheransge-

schlössensind, ist auf eine thätige Theilnahmean den staatlichen

Angelegenheitengerichtetund suchtdieselbezu erreichen. In dein

ZeiträumediesesStrebens sind wir gegenwärtigbegriffen. Das-

selbekann hier nur angedeutetwerde«,zu einer Prüfung feiner

BerechtigungoderNichtberechtigungist hiernichtderOrt. Denn

es beschränktsichdie Geschichtsschreibungfür die Gegenwartauf

die Erzählung der Thatfachen, ihre Beurtheilung aber finden
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die Handlungender Gegenwarterst durchdie Wirkungen,welche
sie auf die Zukunftausüben.

>. DasHeyogthumMeKlcilburg-Schwcrin.

(1692) Der HamburgerVergleichbegründetedie jetzigeGestaltder
1701—13.beidenmeklenburgischenStaaten; Herzog FriedrichWilhelmer-

hielt M.-Schwerin,HerzogAdolphFriedrichII. M.-Strelitz. Der
Vergleichist dadurchfür uns von einer solchenWichtigkeit,daß
wir seineHauptpunktenäher darlegen müssen. Es wurdebe-
schlössen(Boll, Meli. Gesch.II. S. 202):

1. Die Herzogeanerkennenfür alleZeiten das Rechtder Erst-
geburt nach Linien.

2. Gemäß desselbensuccedirtHerzogFriedrichWilhelmim Her-
zogthumGüstrow, wie Herzog Gustav Adolphsolchesbe-
sessen,mit allen Rechtenund Schulden.

3) HerzogAdolphFriedrichII. verzichtetauf dieihmetwazu-
stehendenErbfolgerechtein Güstrow, für welchenVerzicht
ihm 40,000 Thlr. jährlicherEinkünfte zugesichertwerden,
die ihm in der Art an Landgebietzuertheiltwerdensollen,
daß ihm zugleichSitz und Stimme auf dem Reichstage
gebührt.

4. Er erhält zu diesemZwecke
a. das FürstenthumRatzeburg nebst der Stimme desselben

im heiligenrömischenReiche;
b. die HerrschastStargard nebst den ComthureienNemerow

und Mirow mit allen Hoheitsrechten— schuldenfrei.
Und da diesebeidenLandestheilezu 31,000 Thlr. jähr-
licherEinkünfteveranschlagtwerden,ferner

c. 9000 Thlr. jährlicher Hebung aus dem Boizenburger
Elbzolle.

5. Die Trennung des stargard'schenTheilessoll das Band der
Union zwischendenbeiderseitigenLandständennichtzerreißen;
das Corps der meklenburgischenRitter- und Landschaftbleibt
ungetrennt.

6. HerzogFriedrichWilhelmund seineNachfolgerberufenzwar
und schließendie Landtageallein, auch verhandelnsie allein
mit den Landständen,jedoch

7. soll der strelitzscheHerzog die besonderenAngelegenheiten
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seinesLandeseinsdem Landtagejedesmalmit zur Sprache
bringenkönnen,da er selbstkeineLandtageabhaltensoll.

8. Der Landkastenzu Rostockist beidenLandestheilengemein-
schaftlich;auchdie Coutributionaus dem strelitzschenLande
fließt in denselben.

9. Beim Hof- und LandgerichtebestelltStrelitz einen eigenen
Assessor,dochwerdendie Nrtheile im Namen des Herzogs
von Schwerinallein, nur wenn sie stargardscheAngelegen-
heitenbetreffen,in beiderLandesherrenNamen gesprochen.

1». Alle Regiernngsmaßregelnsollen von beidenLandesherren
möglichsteinigbesorgtwerden.—
So klar nun auchdieserVertrag abgefaßtzu sein scheint,

ließ er dochdie Stellung der beidenHerzogezu einanderunbe-
stimmtund führte deshalbsofortzwischenbeidenzu Zwistigkeiten.
HerzogFriedrichWilhelmbeanspruchteeine Art Oberstellung,die
ihm AdolphFriedrichII. nichtzugestehenwollte,und bestrittdie-
sein das Recht, auf demLandtageVorlagen machenzu dürfen.
AuchAdolphFriedrichII. war mit derihm durchdenVertragzuer-
kanntenStellung nichtzufriedenund beanspruchtevölligeGleich-
stellungmit seinemVetter. Als er diesenichterringenkonnteund
FriedrichWilhelmseinenProtest auf demLandtagedamit beant-
wortete,daß er die strelitzschenBevollmächtigtenarretirenließ,be-
rief AdolphFriedrichII. für sein Land eigeneLandtagenachNeu-
brandenbnrg(1702 —21) und schriebfür Strelitz die Steuern
allein aus. Beide Landesherrenhätten eine völligeTheilung
ihrer Länderam liebstengesehen. Mit einer solchenaberwaren
die Stände keineswegszufrieden;sie mischtensich,wie es natür-
lichwar, sofort in den Streit. Dabei fand es sichdenn,daß
wie die Fürstenmit dem Hamburger, so auch die Stände mit
dem SchwerinerVergleichenicht zufriedenwaren. In diesem
waren sie durch den kaiserlichen̂Commissariusallerdings nicht
nach ihremWunschebehandelt, auch war der Vergleichohne
gründlicheErwägung der streitigenPunkte abgeschlossen.Es war
in demselbenbestimmt, daß die Stände zur Verpflegungdes
Militärs jährlich 120,000 Thlr. aufbringensollten, wovonans
das Domanium, die Städte und die Ritterschaftje */3zu rech¬
nen sei. Den Städten war dies zu viel, aber auch der Ritter-
schaftgefielnichtder Punkt, welchender Vergleichoffengelassen
hatte, daß auch sie demMilitär vorkommendenFalles Lagerstätte
und Obdachgebensolle. GründlicheErledigung dieser Gegen¬
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stände und andererZwistigkeitenwar durchden Vergleichnicht
erreicht. Deshalb ergriffen die Stände nun die Gelegenheit,
gegenihn einen Protest einzulegen,der von 88 Mitgliedernder
Ritterschaft,zu welchenauchdie Stadt Rostockhielt, unterschrie-
ben war (1705). Die übrigenStädte hieltensichans derSeite
des HerzogsFriedrichWilhelm,der auf Mittel bedachtwar, die
widerspänstigenStände zum Gehorsainzu bringen. Er schloß
zu diesemZweckeein Schutz-und Trutzbüudnißmit demKönige
FriedrichWilhelmI. von Preußen (1708), welcherihm seine
Hülfe gegenalle äußerenund inneren Feindezusagte,wogegen
derHerzogdas dempreußischenFürstenhausedurchVerträge von
1442 und 1693 zustehendeErbfolgerechtanerkannte. Es rückte
in Folge diesesBündnissesein RegimentpreußischerDragoner in
Meklenburgein, welchesauf den ritterschaftlichenGütern einquar-
tirt wurde, ohne jedochdie Ritterschaftzum Nachgebenveran¬
lassenzu können. Diese fand dagegenan dem HerzogeAdolph
FriedrichII. von Strelitz eine Stütze und wandte sichklagendan
den KaiserJoseph, welcherden HerzogFriedrichWilhelm zum
Nachgebenermahnte, indem er den Widerstandder Ritterschaft
als theilweisegerechtfertigtanerkannte. Dieö war er auchiu der
That dadurchgeworden,daß sichder Herzogihm gegenüberzu
gewaltsamenSchritten hatte hinreißenlassen, wie er z. B. Ab-
gaben durchExemtion beigetriebenund den Landkasteneigen-
mächtigin Anspruchgenommenhatte. Doch auch dieMahnung
des Kaisers fruchtetenichts, worauf derselbeeine Kommission
nach Meklenburgsandte (1710), welchedie Verhältnisseunter¬
suchenund ausgleichensollte, aber bei dem bald eintretenden
Tode des Kaisers (1711) nichts erreichenkonnte.

So standen diese Angelegenheitenunerledigt, als neue
Kriegsdrangsaleüber Meklenburghereinbrachen.Carl XII. von
Schwedenwar beiPnltawa (1709) geschlagennnd mußte seinen
Gegnernweichen. Ein dänischesHeer rücktevor das denSchwe-
den gehörigeWismar (1711) und blockirtedasselbe,währendein
anderes dänischesHeer durch Meklenburg nachPommern zog,
wo es sichmit Carls Xll. Gegnern, den Preußen,Sachsenund
Russen, vereinigte. Dies verbündeteHeer plündertein Mellen-
bürg gründlich,weil es sichin Pommern nichtverproviantireu
konnte. Die Schwedendrängten es zurück, General Steubock
verfolgtedie Dänen und Sachsen durchMeklenburgund schlug
sie beiGadebusch(1712), währenddieRussenunterPeter d. Gr.
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bei Crivitzstanden. In Folge des schwedischenSieges zogensich

alle streitendenMassenins Holsteinischeund gaben Meklenbnrg

frei, nachdemsie einen Schaden verursachthatten, der auf 2V2

Mill. Thlr. berechnetwurde. Dazu herrschte als eine Folge

dieserKriegszügeeine verheerendeViehseucheund großeThenrnng

im Lande.
Die preußischenHnlsstruppen hatten sich währenddieser

Zeit gleichfallsentfernt,und da derKönigFriedrichI. bald starb

(1713), so sah sichder Herzog der Hoffnungauf Hülfe von

dieser Seite beraubt. Friedrich Wilhelm hatte aber andere
Gründe, welcheihm dieFortsetzungoderBeendigungder inneren
Zwistigkeitenjetztnichterlaubten. DurchungeregelteLebensweise
hatte er seineGesundheituntergrabenuud sichzu derenWieder-
Herstellungin's Schlangenbadbei Frankfurta. M. begeben.Das
Bad übte aber keinenwohlthätigenEinfluß auf ihn, er beschloß
zurückzukehren,starb jedoch schon auf der Rückreisein Mainz
(1713 Juli 31.), ohne erbfähigeKinderzu hinterlassen.

FriedrichWilhelm lag das Wohl seinesLandesaufrichtig
am Herzen; ein starrsinnigerund jähzornigerCharakter,wie es
nach seinenZwistigkeitenmit den Ständen scheinenmöchte,war
er nicht. Er wünschtevielmehrden Friedenwirklichund suchte
ihn wiederholtzu vermitteln, aber es fehlte ihm diejenigeBe-
harrlichkeit,welcheeine gründlicheUntersuchungder streitigen
Pnncte zu leiten vermochthätte; er begnügtesich,wenndieDin-
ge einstweilenbeigelegtwaren. Kamensie dann mit verdoppelter
Schwere, wie es nicht anders sein konnte, später wieder zur
Sprache,sowurdeer gereiztund griff zu Maßregeln,von denen
er Erfolg hoffte,ohne sieallemal genugüberlegtzu haben. Von
Herzenwohlwollend,beleidigteer durchdieseseineHandlungen
die Stände und den Herzogvon Strelitz wiederholt. Im Alter
von 17 Jahren schonzur Regierunggelangtund mündigerklärt,
hatte er sich nicht jene Lebensklugkeiterwerbenkönnen, welche
ihn befähigthätte, durch die vielenSchwierigkeitenseiner Zeit
ohneNachtheilhiudurchzukommen;außerdembesaß er über seine
von denHöflingengenährtenLeidenschaftennichtdieeinesFürsten
würdigeHerrschast.

Dennoch erwarb er sich um Meklenbnrgmanchegroße
Verdienste. Das Ausblühender Städte suchteer nach Kräften
zu begünstigen. Jni I. 1702 verlegteer seineResidenznach
Rostockwelchesdurcheinengroßen Brand (1677) und das
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Niederließendes Handels sehr heruntergekommenwar, um der
Nahrung dort aufzuhelfen. Die Stadt hatte ihm erlaubt, ein
Regiment seinerTruppen als Garnison mitzunehmen,und ihm
die Jagd in der RostockerHaide auf Lebenszeitüberlassen. Er
blieb aber, da er sichmit dem Magistrate entzweite,nur bis
1704 in Rostockund kehrtedann nachSchwerinzurück. Die
Jagd liebte er sehr und vertauschtedeshalb die Jvenack'schen
Güter gegendas Gut Bakendorf,wo damals eine sehr schöne
Jagd war (1709). — Die Gewerbsthätigkeitin den Städten
förderteer und unterstütztedie Fabricanten bereitwillig,gestat-
tete 82 flüchtigenfranzösischen(refonnirten)Familiendie Nie¬
derlassungin Bützowund suchtedurch sie den Tabacksbaudort
einzuführen. Dieser blühte so schnellempor,daß sechsTabacks-
Pflanzerim I. 1705—6 an Steuer 900 Thlr. erlegenkonnten.
Auchdie Fabricationder Wolle wurdesehrunterstützt;dieKam¬
mer z. B. machteden FabricantenVorschüssezum Ankaufevon
Wolle und die Ausfuhr roher Wolle wurde verboten(1704).
Ebenso förderte er die Eisengewinnungaus vaterländischem
Rasenerz;er baute ein Sensen- und Polierwerkund eine Eisen-
Hütte,welchegroßenBetrieb hatte, aber nur bis 1716 bestand,
zu Wabel bei Neustadt (1703). — Unter seiner Regierung
wurden eine Bauern- uud Schulzenorduungfür die Domänen
(1702), eine Holzordnung,um das unbeschränkteAbroden der
Waldungen zu verhindern (1702), eine erläuterteKirchenord-
nnng (1708) erlassen. Die güstrow'scheJnstizeanzleiwurde
nachRostock (1702), das Hof- und Landgerichtvon Parchim
(hier war es seit 1667) nach Güstrow verlegt(1708). — Der
Herzoghielt eine bedeutendeTruppenzahl,von der er nachdama-
liger Sitte einen großen Theil gegenSold in fremdeDienste
gab. MeklenburgischeTruppen, bei denen der als preußischer
Feldmarschallspäter berühmtgewordeneCurt vonSchwerinstand,
zeichnetensichunter Marlbouroughin der SchlachtbeiHöchstädt
(1704) aus; dieselbenkehrteni. I. 1713 in dieHeimathzurück.
— Die inneren VerhältnisseMeyenburgs währenddieser Zeit,
namentlichdie ZerwürfnissezwischenFürsten und Ständen, ver-
dieneneine genaueBerücksichtigung,weil wir nun der traurigen
Periode entgegengehen,wo dieselbenzum gewaltsamenBruche
gelangen. Dies geschahunter der Regierungdes Bruders und
Nachfolgersvon FriedrichWilhelm.

1713—47. Carl Leopold, der schon früher mit seinemälteren
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Bruder FriedrichWilhelm in stetemStreite gelegen, sich von
seinerGemahlingegenderenWillenhatte scheidenlassen(1710)
und seit dem AnfangeseinerRegierung seinenjüngerenBruder
Christian Ludwigauf das Schmählichsteund Kleinlichstever¬
folgte, wodurchsichsein Charakterschonkennzeichnet,hatte sich
1706—7 beim Könige Carl XII. von Schwedenaufgehalten
und an dessenZügenin Polen Theil genommen. Der Charakter
Carls imponirtedem Herzogeso sehr, daß derselbesichbemühte,
ihm in allen Stücken,selbstin der Kleidung,ähnlichzu werden
und gleichihm zu handeln. Wie er es von jenem sah, wollte
er unumschränktund ohne aus ständischeBeschlüsseRücksichtzu
nehmen nach seinemWillenregieren. Er suchtesich zunächst
eine großeKriegsmachtzu bilden, und nahm, da er hiezube¬
deutenderGeldmittelbedurfte, dieselben,wo er sie irgend be¬
kommenkonnte,ohne die ständischenRechteim Geringstenzu be-
achten. Die Stände aber und vorzugsweisedie Ritterschaft,
welchenie geneigtwaren, Eingriffe in ihre Rechte zu dulden,
stelltensichdemHerzogesosortvereintentgegenund verweigerten
ihm die Contributiou, welcheer in hohemBetrage eigenmächtig
ausgeschriebenhatte (1714). Carl Leopoldwandtesichan Carl
XII., welcherdamals gerade aus der türkischenGefangenschaft
zurückgekehrtwar und sichin Stralsund befand, mit der Bitte
um Hülfe, um feinerebellischenStände züchtigenzu können,er-
reichtejedochvon diesemnichts. Er schicktedarauf seinenGe-
sandtenvonEichholzan denKaiserum Hülfe, versprach,zumKa-
tholicismusübertretenzu wollenund hielt zugleichum dieHand
der ErzherzoginMagdalenean. Der Kaiser zeigte sichseinem
Begehrenanfangs geneigtund schickteeinen Abgesandtenan den
Herzog. Es kam jedochnach dessenUnterhandlungnichts, weil
dieserneue Forderungenerhobund mit der Hand jener Erzher-
zoginzugleichentwederdas KönigreichNeapel oder die Souve-
ränität der Niederlandeverlangte(1715). Dagegen hatte sich
nun auchdie Ritterschaft energischbeim Kaiser beschwertund
diesererließ eine ernsteErmahnungan denHerzog,dergeradein
dieser Zeit auf Anrathen seines Kammer-DirectorsLüben von
Wulfsenbegonnenhatte, einen Theil seinerDomänenzu vererb-
Pachten,um sichdie ihm nöthigeuGeldmittelzu verschaffen.

Inzwischenwar Carl Leopoldim Landeselbstnichtunthä-
tig. Er hatte von der Krone SchwedendenWarnemünderZoll
Pfandweisegekauft(1713), für den HandelRostocks eine sehr
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wichtigeSache. Da er wohl glaubenmochte,daß er nun die
Machtbesitze,durchAufhebungdesZolles sichdieseStadt zu ver-
pflichten,so nahm er seineResidenzdaselbst,verlangte aber die
AbtretungdesAccise-,des Garnisons-und desJagdrechts in der
Haide von der Stadt für sich. Als sie ihm dies verweigerte,
zürnte er heftig,setzteden ganzenRath und die Hundertmänner
gefangen(1715) und zwang sie durchwahrhaftbarbarischeGran-
samkeit(er hielt sie z. 33. 14 Tage lang in einemZimmer des
RathhauseS,der „blauen" Stube, welcheer so starkheizenließ,
daß dieÖsenplatzten,eingesperrt)zurUnterschrifteinesVergleiches,
den jedochdie Stadt für ungültig erklarte.

Jetzt that der Herzogeinen Schritt, der in der Folge für
ihn sehr wichtigwurde. Er verheirathetesich in Danzig mit
Peter's d. Gr. NichteKatharina Jwanowna (1716 April 19.),
um sichdadurchdie russischeHülfe bei seinenPlänen zu sichern.
Anfangs fchien seine Absichtgelingenzu wollen. Der Krieg
zwischenSchwedeneiner-, Dänen und Russen andererseitswar
nämlichwiederheftigerentbrannt; die Dänen, mit Preußen und
Hannoveranernverbündet, belagertenWismar und erobertenes
(1716 April 23). Jetzt drang auchein russischesHeerin Mek-
lenburg ein, dessengrößererTheil zwar nach Seeland weiter
ging, um einen Einfall in Schonen zu machen. 900 Mann
aber bliebenvorerstin Meklenburgstehen und als später auch
daS übrige Heer zurückkam,legte es sichhier in Winterquartiere,
vornämlichdie Güter der Ritterschaftund den strelitzschenLan-
destheilbedrückend,dessenFürst es gegenCarl Leopoldmit der
Ritterschaft hielt, während die Städte und Domänen ziemlich
verschontblieben. Die Stadt Rostock,welcheeng mit der Rit-
terschastverbündetwar, wurde durcheinestarkeProviantlieferung
bestraft, und die Häupter des Adels sollte der General Repnin
auf Peter's d. Gr. eigenenBefehl sogar gefänglicheinziehen,be-
kam jedochnur vier von ihnen in dieHände,währenddie übri-
gen Gelegenheitznr Flucht fanden. Inwiefern Carl Leopold
dieseSchritte des Czaren veranlaßt?,ist unbekannt; die Ritter-
schaftschobihm natürlich die größte Schuld zu. Verdächtigend
für ihn bleibt auchimmerder Umstand,daß, als Peter d. Gr.
auf VerwendungbefteundeterFürsten die gefangenenAdligen
freigab,derHerzogsie sofort wiedereinsteckteund nichteherfrei-
ließ, als bis sie einenRevers ausgestellthatten, beiVerlustihrer
Güter das Land nichtverlassenzu wollen. Es war nämlichin
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Folgeder erwähntenGefangennahmejenervierAdligendieMehr-
zahl der Rittergutsbesitzeraus dem Landegeflüchtet,der Engere
AusschußnachRatzeburg, wohin sichauchAdolphFriedrichvon
Strelitz zum Schutzvor den russischenMaßregelnbegebenhatte.
Rostock,welchesan derRitterschaftseinengrößtenHalt besaß,be-
quemtesichnun,da dieselbeaus demLaudeflüchtete,denSchweriner
Vergleichv. Z. 1701 anzuerkennen.Dagegenaber protestirtedie
Ritterschaftbeim Kaiserund erreichtees, daß dieserdem Könige
Georg I. von England, als Kurfürstenvon Hannover,und dem
Herzogevon Braunschweigein Schutzamtfür Rostockertheilte.

Überall ging um dieseZeit das Gerücht,daß Carl Leopold
sein Land an denCzaren gegenLievlandvertauschenwolle. Dies
fürchtetebesondersderKönigvonEngland,welcherdieRussennicht
zu NachbarnseinesStammlandesHannoverhaben mochte. Er
richtetedeshalbeine drohendeAnfrage an Peter d. Gr., unter-
stütztdurcheine starkeFlotte und ein in Bereitschaftgehaltenes
Heer. Solche Sprache verstandder Czar und zog aus Mellen-
bürg (1717 Juli) ab, 3300 Russen zurücklassend,welcheder
Herzogin seineneigenenSold nahm, wodurcher sein Heer auf
11,550 Mann brachte. Daranf erneuerteer das von Friedrich
Wilhelmmit dem Könige von Preußen abgeschlosseneBündniß
mit dessenNachfolger,währendder Kaiserdas dem Königevon
England für RostockübertrageneSchutzamtauchauf diemeklcn-
burgischeRitterschaftausdehnte.

Jin Vertrauen auf seine jetzigeMacht ließ Carl Leopold
denEngerenAusschuß,um Geld von ihm zu erhalten,zur Rück-
kehrnachSchwerinauffordern. Als derselbeaber nichtkam, er-
klärteer seineMitgliederfür Rebellen(1718), zog ihre Güter
ein und zwangdie adligenVasallen,welchenach demAbmärsche
derRussenzahlreichzurückgekehrtwaren, gegenStrafe der Ein-
ziehungihrer Güter, einenRevers zu unterzeichnen,durch wel-
chendas Verfahren des EngerenAusschussesals Empörungbe-
zeichnetwurde. Dies war felbstdem Königevon Preußen zu
arg, er weigertesich, dem Herzogeauf solchemWege weiteren
Beistandzu leisten.

Andererseitshatten indessendie kaiserlichenCommissarien,
Hannoverund Braunschweig,gerüstet;ihreTruppen, 12—14000
Mann stark,überschritten(1719 Febr.25—27) unter Anführung
des Generals von Bülow die Elbe. Bei Walsmühlen an der
Sude trafen sie aus die meklenburgischenTruppen unter der
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Anführung des Generals von Schwerin,welche,obgleichan Zahl
weit schwächer,jenen am 5.-6. März ein siegreichesGefecht
liefertenund sichdann nachSchwerinzurückzogen.Hier legten
sie 120 Mann als Besatzungins Schloß und gingenüber Stern-
berg in die Gegend von Malchin und Waren weiter. Die
Executionsarmeefolgte und besetzteSchwerin (II. März) und
Güstrow (2V. März). Carl Leopold,welchervergebensin Ber-
lin Hülfe gesuchthatte, fand jetztnirgendsUnterstützung,sah sich
gezwungen,seineTruppen zu entlassen(April) und ging später
nach Dömitz,wo er noch eine Besatzungliegenhatte (Septbr.).
Von hier machte er eine Reise nach Wien (1720), um den
Kaiser günstigerfür sichzu stimmen,erreichteaber nichts,kehrte
nachDömitzzurückund ging von da nach Danzig (1721), wo
er nun längere Zeit seinenAufenthaltnahm.

In Rostockwar indesseneine kaiserlicheKommissionzur
UntersuchungderZwistigkeitenzusammengetreten(22. Juni 1719),
hatte die vom Herzoge eingezogenenGüter sofort zurückgegeben
und die herzoglichenAdministratorengefangen gesetzt. Auch
dieseKommissionhandelte in mancherHinsichtsehr willkürlich.
Die Städte, mit AusnahmeRostocks,wolltenmit ihr nichtszu
thun haben,weil sie mit dem Herzoge,der sie allerdingsimmer
sehr bevorzugthatte, keinenStreit hätten. Zur Strafe dafür
mußten sie die Proviantlieferungfür die Executionsarmeetragen
und wurdenmit der Hufen-und Erbensteuerbelegt (1721), so
sehr sie auch gegendieselberemonstrirten. Dagegenwurde die
Ritterschaftvon den Commissariensehr begünstigt.

Dies veranlaßtedie Städte, mehr und mehr offenauf die
Seite Carl Leopoldszu treten, dem auch die Geistlichkeitund
das Landvolkzugethanwaren. Statt daß die langjährigeSpal-
tuug zwischenden Ständen selbstdurchdiekaiserlicheKommission
ausgefülltwäre, erweitertesie sichdurchihr Benehmen,was der
HerzognachKräften benutzteund durchseineEinmischungenden
Gehorsamgegendie Kommissionschwächte. Es entstandzuletzt
fast eine völligeAnarchie, da Niemandmehr wußte, was er
thun und wessenGeboten er folgensolle. Daneben lagen die
fremdenTruppen im Lande,derenAnwesenheitRaub, Brand und
alle möglicheUnsicherheitveranlaßte. Es entwickeltensichso ge-
setzloseZustände, daß der Kaiser sichin Folge der Klagen der
Kommissiongezwungensah, auf dem eingeschlagenenWege einen
Schritt weiter zu gehen. Er verordnete,daß Carl Leopold
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(11. Mai 1728) von der Negierungsuspeudirt, sein jüngerer
Bruder ChristianLudwigzumAdministratordes Landesbestimmt
und danebenderKönigvon Preußen nochmit in dieCommission
eingesetztwerdensolle.

DiesekaiserlicheVerordnungaber war ein Gewaltschritt,zu
welchemder Kaiserohne Zustimmungder deutschenReichsfürsten
nichtbefugtwar. Deshalb protestirtenicht nur Carl Leopold
aufsHeftigstegegensie, sondernauchEngland und Braunschweig
(diefrüherenCommissarien)wolltensie nicht anerkennen,ja selbst
die meklenburgischeRitterschaftweigerte sich, dem Administrator
zu gehorchen. Carl LeopoldverstanddieseVerhältnisse,die so
günstigfür ihn sichgestalteten,nicht klug zu benutzen,wollte
sichauchden Befehlenund der Macht Anderernichtfügen und
ließ die Dinge zu seinemSchaden gehen, wie sie wollten. Er
erkanntezwar die für ihn günstigeWendungund eilte,sichselbst
nachMeklenburgzu begeben(1730). Er nahm seinenSitz in
Schwerin,zog hier so vieleTruppen in seinenSold, wie er ir-
gend bekommenkonnteund befestigtedie Stadt, die jedochvon
der Executiousarmeeeng eingeschlossenwurde. Hätte er aber
jetztseinBenehmenherabgestimmt,statt von Neuem allen seinen
Gegnern, wie er es that, aufs Heftigstezu drohen, so möchte
seineSache einenbesserenAusganggenommenhaben. Denn es
währte nochzweiJahre, bis die Commissarien,namentlichEng-
land, sichüber MeyenburgsVerhältnissemit demKaiserverein-
barten. Im I. 1732 erst wurdebeschlossen,daß die bisherige
Commissionund die AdministrationMeyenburgs aufgehoben
sein,dagegenaber eine neue Commissiondem HerzogeChristian
Ludwigübertragenwerdensolle.

Sobald dies geschehen,erließ Carl Leopoldein allgemei-
nes Landesaufgebotund befahl, daß alle Männer in Meklen-
bürg zwischen13 und 60 Jahren für ihn in die Waffen treten
sollten,damit „das verdammlicheRebellionslasterein Ende mit
Schreckennehme" (7. Septbr. 1733). ChristianLudwig er-
mahnteseinerseitsnatürlichzur Ruhe, aber das Landvolkund
die Bürger der Städte begannensichdennochzu Gunsten Carl
Leopoldszu erheben. Von mehrerenSeiten zogenihmHausen,
mit Seusen bewaffnet,nach Schwerin zu, dessenBürger sich
ebenfallsrüsten mußten. Bei Neustadt kam es (17. Septbr.)
zwischenden Execntionstruppenund 500 Bauern zu einem
Kampfe,der nachtapfererGegenwehrmit derNiederlageletzterer

6
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endete. Als Carl Leopolddies erfuhr, sandte er den General
Tilly mit seinenTruppen und 2800 Bauern und Bürgern, die
sichin Schweringesammelthatten, den Geschlagenenzu Hülfe.
Zu einemAngriffeauf Neustadtkam es aber nicht,da Tillynach
Güstrow eileumußte, welchesein andererHaufen von mehr als
400V Bauern und Bürgern eroberthatte. Die Eroberer hielten
300 Mann der Execntionstruppeuim Schlosseumzingelt,zu de-
reu Entsätze 8000 Mann hannoverscherTruppen herbeirMten.
Am 21. Sept. langten diesevor Güstrow an, eineStunde nach
dem Einzüge Tilly's in die Stadt, nachdemsie überall im
Lande Kämpfe mit bewaffnetenBauernhaufen hatten bestehen
müssen, die zum Theil von ihren Geistlichengeführt wurden.
Den Hannoveranerngelanges leicht,zum SchlossesichZugang
zu verschaffen,worauf Tilly mit seinemHaufen nachSchwan
abzog, um von hier sich der Stadt Rostockzu bemächtigen.
Die Hannoveranerfolgtenihm und kamengerade zu derselben
Zeit vor dem Mühlenthore an, als Tilly vor dein Steinthore
anlangte. Erstere besetztensofort die Stadt, sehr zum Ärger
der niederenBürgerschaft,welcheviel lieber mit Tilly's Hau-
feu gemeinschaftlicheSache gemachthätte. Dieser aber mußte
nun weichenund zog sichnachSchwanzurück,etwa6000 Mann
stark. Von hier ging er überParchimin dieLewitz,um Schwe¬
rin zu erreichen. Unterwegs defertirten aber seineTrappm in
dem Maße, daß er nur noch 78 Mann an Offizierenund Sol-
daten hatte, als er in der Lewitzvon den Gegnerneingeholt
wurde, denensichdie ganzeTruppe ergebenmußte.

Dies klägliche Ende seines Widerstandes machte Carl
Leopoldwillig, gelindereSaiten aufzuziehen,zumal nun auch
die HannoveranerMiene machten,ihn selbst in Schwerinan-
zugreifen. Er wandte sich bittend an den gegenihn sehrauf-
gebrachtenKaiser. Da aber seineBitte erfolglosblieb, trat der
König von Preußen für ihn ein, wahrscheinlichjedochnur des-
halb, weil es ihm gefährlicherschien,dieHannoveranerdas ganze
Land allein besetzenzu lassen. Er ließ zwei RegimenterCa-
vallerieund ein Regiment Infanterie einrücken,welchetüchtig
im Landeplünderten.

ChristianLudwigund die Stände, welcheihre Unionnoch-
mals erneuerthatten (1733), mußteneinsehen,daß Meyenburg
zn Grunde gehen werde, wenn diese Verhältnissefortdauern
würden. Deshalb bemühetensie sichnun zunächst,die fremden
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Truppenlos zu werden,und damit dies ohneNachtheilgelinge,
nahm ChristianLudwigselbstein holsteinischesund ein schwarz-
burgischesRegiment,sowie 200 Reiter des Bischofsvon Bam-
berg in seinenSold. Nun zogen die fremdenTruppen zwar
ab, vergaßenjedochdie Liquidationnicht. Hannovernahm für
seineaufgewandtenExeeutionskosten,die es auf 1,108,611 Thlr.
berechnete,die achtmeklenburgischeuÄmterBoizenburgnebst dem
Elbzoll,Grevismühlen,Gadebusch,Rehna, Wittenburg, Mellen-
bürg, Zarrentinund Bakendorfin Pfand; Preußen begnügtesich
mit den vier ÄmternPlau, Eldena, Marnitzund Wredenhagen.
Das Amt Doberannahm die Ritterschaftfür die Einbuße der-
Wenigenin Psandbesitz,derenGüter mit Beschlagbelegtgewesen
waren, so daß jetzt mehr als '/a derDomänendemFürstenhaus?
entzogenwurde (1735).

Christian Ludwigbegann als kaiserlicherCommissariusmit
der BelagerungSchwerins, welchessich (9. Febr. 1735) nach
kurzeniWiderstandeergab. Carl Leopoldfloh über den See
nach(demschwedischen)Wismar, wo er bis 1741 blieb und die
verschiedenstenVersucheinachte,um wieder in den Besitzdes
Landeszu kommen,die aber alle vergeblichblieben. Daneben
beschäftigteer sicheisrigmit der Kunst der Goldmacherei.Chri-
stian Ludwig führte als Commissariusdas Regiment in einer
milden und verständigenWeise,so daß das Land endlicheinmal
einigerRuhe genoß. Leider wurde diese an manchenOrten
ohne seineSchuld durch preußischeWerber gestört, welcheim
ganzenLandeauf die jungen Leute, besonderssolche,die sich
durchKörpergrößeauszeichneten,Jagd machten,um sie unter das
preußischeMilitär zu stecken. Hiebet fielenmancheGewaltthä-
tigkeitenvor, welcheden Haß hervorriefen,den das meklenbnr-
gischeLandvolknochheutigenTages gegenPreußen fühlt, welche
aber auchspäter zu größerenZwistigkeitenmit Preußen führten.

1741 nahm 'Carl Leopoldseinen Aufenthalt in Dömitz,
welchesihm nochimmer gehörte, und hier blieb er bis zu sei-
nem Tode (28. Novbr. 1747), mit allerleierfolglosenProjecten
beschäftigt.Da er keineKinder hinterließ,so fiel nun das Land
aucherblichan den HerzogChristianLudwigund das kaiserliche
Kommissoriumerloschdadurch.—

Carl Leopoldhatte die Schicksale,welcheihn trafen, ohne
Zweifel selbst hervorgerufendurch die Unbedachtsamkeitseines
Auftretens,seinengewaltthätigenund jähzornigenCharakter, so-
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wie durchseineUnbeugsamkeit.Befördertwurden dieselbenaber
auch durch die inneren VerhältnisseMeyenburgs zu der Zeit
seinesRegierungsantrittes. Er hatte gesehen,wie sein Bruder
FriedrichWilhelm in ewigenZerwürfnissenund Streitigkeiten
sichabmühte;er hatte an dem Beispieleanderer Fürsten Person-
lich erlebt, was Kraft und Beharrlichkeitunter Umständenver-
mögen; er hatte eine sehr hoheMeinungvon seiner Fürsten-
würde und glaubteeine Beschränkungderselben,wie sie ihni bei
jeder Gelegenheitentgegentrat,nichtduldenzu müssen;die inne-
ren Verwickelungenendlichwaren dergestalt, daß sie zu irgend
einemEnde gelangenmußten. — Dies Alles veranlaßte ihn
zu seinemgewaltsamenund strengenAuftreten, das denn auch
allerdings seinemCharakter am nächstenlag. Er wolltesou-
veräner Fürst sein. Sein Streben kann unter keinenUmstän-
den gebilligtwerdenund war nichteinmal klug, da es ohne ge-
hörigeBerücksichtigungseinerMittel unternommenwurde; aber
mancherandereFürst hat sichauf gleicheWeise, indem er sein
Ziel erreichte,großen Ruhm erworbenund Carl Leopoldwürde
in diesemFalle vielleichtEntschuldigunggefundenhaben.

1747—56. Christian Ludwig II. entließ, sobalder zur Regierung
kam, seinefremdenTruppen und warb ein eigenesMilitär an.
Er war, ohne schwachzu sein, friedfertigund verständig,hatte
auch den Nachtheil des Streites mit den Ständen zur Genüge
kennengelernt und strebtedeshalbvor Allem nachVersöhnung.
Er berief zu diesemZweckeeinenConvocationstagnachSchwerin

(1748). Hier gelang ihm zwar eine Ausgleichungnochnicht,
dochließ er in seinenBemühungen nicht nach, schloßzunächst
mit Rostockeinen Vergleich,worin er zum großenVortheileder
Stadt den ihm Pfandweisevon SchwedenzugehörigenWarne-
münder Zoll aufzuhebenversprach,und sühntesichalsdannnüt
dem HerzogeAdolphFriedrichIII. von Strelitz aus. Die Rit-
terschaftsah dies ungern, da Rostockund Strelitz bisher zu ihr
gehaltenhatten, wurde aber dennochnichtnachgiebigund besuchte
siebenJahre hindurch (1748—54) die Landtagenicht. Der
Herzogließ sichdadurchnicht irren; er inachte jetzt auch den
Landstädtenso vortheilhasteZugeständnisse,daß auch sie ihm
günstiggestimmtwurden und erneuertedarauf mit KönigFried-
rich d. Gr. von Preußen die Erbverträge und Schutzbündnisse,
welcheseineVorgängerabgeschlossenhatten (1752). Hiedurch
erreichteer, daß sichdie Ritterschaftauf sichallein angewiesen
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sah, und Friedrichd. Gr. versprachihm seinekräftigeMitwir¬
kung,um dieselbezum Gehorsamzu führen, falls sie den Weg
der Güte jetztnochausschlagensollte.

Der Herzogtrat mm, nachdemer auf diefeArt sein An-
sehenverstärkthatte, bestimmtergegendieRitterschaftauf, nahm
ihr das Amt Doberan, welchessie selbst sich zugeeignethatte
(S. 83), und verhinderteandereeigenmächtigeSchrittevon ihrer
Seite. Sie schlugnochmalsden Weg nachWien ein, als sie
aber hier keineHülfe fand, erlahmte ihr Widerstandund es
kam auf einem ConvocationStagezu Rostock(Oetober 1754
— 18. April 1755) zum Abschlüssedes Landesgrundge-
schlichen Erbvergleiches, welcheralle Irrungen beilegte.
Dieser sehr umfangreicheVergleichanerkanntealle wirklichenGe-
rechtsameder Stände und setztedie Grenzenihrer Befugnisse
fest. Er behandeltdie Landescontribution(Art. 1.), die Reichs-
steuer (Art. 2), die Klösterund Landgüter(Art. 3), die Union
der Stände (Art. 4), die Landtage(Art. 5), dieLandrathsämter
(Art. 6), den EngerenAusschuß(Art. 7), die fürstlicheGesetz-
gebungsmacht(Art, 8), die Landesconvente(Art. 9), das Münz-
wesen(Art. IV), die ständischenAnlagen (Art. 11), die Neces-
sarien (Art. 12), das Brauen und Brennen auf dem Laude
(Art. 13), die Laudhandwerker(Art. 14), die Zolle (Art. 15),
das Jagd- und Holzwesen(Art. 16), das Militär (Art. 17),
fremdeTruppeudurchzüge(Art. 18), die Leibeigenen(Art. 19),
Politischesüberhaupt(Art. 2V), das Justizwesen(Art. 21), das
Lehnswesen(Art. 22), das Kirchenwesen(Art. 23), bisherige
Forderungenund Gegenforderungen(Art. 24), Schluß(Art. 25).
Dieser Erbvergleichist dieGrnndacteder nochheute bestehenden
VerfassungbeiderMeklenburg.

NachdemnämlichbeideHerzogthümerunter einanderdurch
die sog. Accessionsacte(14. Juli 1755) sichdahin verglichen:

1) Der HamburgerVergleichvon 1701 wird anerkannt, so¬
weit nicht durchden ErbvergleichseineBestimmungenauf-
gehobenwerden;

2) Keiner der Landesherrenhat Anspruchauf Mitherrschaftim
Landedes anderen;

3) Die Landtage sind gemeinschaftlich,werden zwar von
Schwerin berufen, doch theilensichbeideLänderdie Por-
lagen zur Kenntuißnahmemit;
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4) Jeder Herzog erhält die in feinem Lande aufkommende
Kontribution;

5) wegendes Hofgerichtsund Consistoriniusbleibt es bei der
Bestümuungdes HamburgerVergleichs(<3. 72);

6) Vormundschaftenüber fürstlicheKinderstehendem nächsten
männlichenAgnatenzu —

trat auchStrelitz, durchdie s. g. Aguitionsacte(30. Sept.) dem
Erbvergleichebei.

Bald daraufstarb ChristianLudwig(30. Mai 1756). Er
hat sichals einenklugenund friedfertigen,dabeiaberausdauern¬
den Herrn gezeigt,gebildet,namentlichden schönenKünstenzu-
gethan,lentselig und heiterenGemüthes. Die Beilegung der
unendlichnachtheiligen,immerwährendeninneren Streitigkeiten
muß ihm als ein großes Verdienstangerechnetwerden, wenn
auch der L. G. G. Erbvergleich,wie es nichtanders seinkann,
vonMängeln nichtfrei ist. Durchdenselbenwurde eine Zeit rn-
higenStaatslebens angebahnt,welche,verglichenmit der Bergan-
genheit,eine segensreichein jederBeziehunggenanntwerdenmuß.

1756—85. In der Regierungdes Landesfolgte ChristianLudwigsII.
ältesterSohn Friedrich, der gleichzn Anfange die schwere
Zeit des siebenjährigenKriegesbestehenmuhte. Schon ehe die-
ser ausbrach,hatte Meklenburgvon den Menschenränbereiender
Preußen (S. 83) viel zu leidengehabt. NachdesHerzogsChri-
stian Ludwig eigenemKlageschreibenan Friedrichd. Gr. (12.
Jan. 1754) waren in den letztenzwanzigJahren vieleTansende
seiner Unterthanen geraubt und ins preußischeHeer gesteckt.
Friedrichd. Gr. aber kümmertesichum solcheKlagen gar nicht,
ja als der HerzogdieseRäubereien gewaltsam zu unterdrücken
suchte,ließ er mehr als zwanzigmeklenburgischePächterundBe¬
amte zur Nachtzeitaufhebenund in Spandau einkerkern.Her-
zog Friedrichversuchtegleichbeim Antritte seinerRegierungans
dem Wege der Güte vom Königedie Unterdrückungder Ränbe-
reien zu erlangen. Friedrichd. Gr. weigertesichjedoch,da er
von jenemRaubsystemNutzenhatte, sichauf irgendeine Weise
zu verpflichten. Den Herzog empörtedies Verfahrennatürlich,
und er stelltesichdeshalb, als der siebenjährigeKriegausbrach
(1756), auf die Seite der Gegner Preußens. Er schloßmit
Schwedenund Frankreich,welchesletztereihm dafür Hülfsgelder
zahlenmußte, Bündnisse(1757), hatte jedoch durchdieselben
wenig gewonnen. Im Gegentheilwurde der Krieg zwischen
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Schwedenund Preußen aus meklenburgischemBoden, besonders

im östlichenTheile des Landes, geführt, so daß das Land ver-
wüstetund der Herzog selbst zur Flucht nachLübeckgezwungen
wurde. Auf gleicheWeisewie die feindlichenPreußen hausten
indessendie verbündetenSchwedenim Lande,nahmenGeld und
LebensmittelundpreßtenMenschenzniuKriegsdienste,wo siesolche
fanden. Alle junge Mannschaft floh (1762 fanden die Preu¬

ßen, als sie in Gnoien einzogen,nur 8 bejahrteMänner vor);
die Saat wurde nichtbestelltund das ganzeLand gebrandschatzt,
bis Prenßen und SchwedenFriedenschlössen(1762). Der Her-
zog trat diesemsofortbei und kehrtevon Lübeckzurück. Dieser
Krieg soll dem Lande8 Mill. Thaler gekostethaben.

Während dieserZeit war auch ein Streit zwischendem
Herzogeund Rostockentstanden,welchessichgeweigerthatte, zu
den für die preußischenTruppen gewaltsamausgeschriebenenEon-
tribntionenseinenTheil beizutragen(1758). Erst der Gewalt
des Herzogs fügte sich die Stadt. Dafür bestrafte jener sie
dadurch,daß er den herzoglichenTheil der UniversitätnachBüt-
zow verlegte(1760). Rostockließ sichaber durchdieseStrafe
nichtwarnen, vielmehrals später ein Streit sichzwischenRath
und Bürgerschafterhoben(1762) und der Herzog eine Unter-
suchungscommissiondahin gesandthatte, weigerteder Rath sich,
die AussprüchedieserCommissionanzuerkennen.Daraus entstand
ein Zwist des Herzogsmit dem Rathe, der bis über Friedrichs
Tod hinaus dauerte(— 1788).

NachBeendigungdes siebenjährigenKriegestrat eineglück-
licheZeit für Meklenburgein, die HerzogFriedrichnach aller
Kraft zu erhaltenbemüht war. Die letztenJahre seinerRe-
gierung sind nicht sowohl durch große äußereEreignisse,als

durchwichtigesegensreicheHandlungendiesesFürsten gekeunzeich-

net. Das schonvon ChristianLudwigII. begonneneZucht-und

Werkhauszu Dömitzwurde eröffnet(1757) und erweitert. Zu

Güstrow wurde eine städtischeSteuer-Polizei und Kämmerei-

Commissioneingesetzt(1763), alle Strohdächerund feuergefähr-

licheBaulichkeitenwurdenverboten(1764). Der Herzoglöste

die acht an Hannover verpfändetenÄmter nebst dem Elbzolle

(S. 83) für dieSumme von 1,535,000 Thalern ein (1766 —

68) und stiftetezur Verwaltung dieserÄmter und Abtragung

der Pfandsummedie Reluitions-Commission;er sorgte für Ver-

besserungder Schulen; setztePrämien aus und Vorschüssefür
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dieWollarbeiter,unterstütztedieGarnspinnereizn Güstrow(1766)
und Schwerin(1769), dieTnchfabricationzu Ludwigslust(1782)
und Dömitz(1784); schafftedie Folter ab (1769); verbotdie
Beerdigungvon Leichenund die Anhäufungvon Abfällenaller
Art innerhalb der Städte (1771); suchteden Credit, welcher
durch zahlreicheGüterconcursein Folge des Krieges gesunken
war, nachKräften zn heben. Er ermunterte,nachdemdas Land
mehrmals durchViehseuchenheimgesuchtwar (1745. 64. sehr
stark 66 und 67. 1775) das Impfen des Rindviehes,half im
Kriege verarmten Bauern durch Vorschüsseund Pachtermäßi-
guug, ließ die Bauerdörfer der Domänen reguliren, neu ver¬
messenund in eine nene Schlageintheilungbringen, beförderte
dieLaudwirthschaftüberhaupt,bestätigtedieritterschaftlicheBrand-
Societät (1781), führte das freie Verpachtender Domänenauf
längereZeit, gewöhnlich20 und mehrJahre, ein und forgte für
die Rechtspflegeund Verkürzungder Proeesse. Schon 1756
hatte der Herzog ein Waisenhaus in Schwerin gegründet und
das KlosterRühn aufgehoben,1757 eineneueZuchthausordnung
erlassen. Er gründeteein Pädagogiumzu Bötzow(1760), wel-
chesaber nur bis 1780 bestand, reorganisirtedie Schulen in
Schwerin (1781) und Parchim (1783), stiftete in Schwerin
ein Schullehrer-Semiuar(1782) und war so nach allen Rich-
tnngen hin väterlichfür sein Land thätig. Im I. 1776 wurde
auchvon dem GeschichtsschreiberF. A. Rudloff der meklenburgi-
fcheStaatskalendergegründet. Einen besserenFürsten,als Her-
zog Friedrich,hatte Meklenburgnochnichtgehabt.

Sparsam, fromm und geräuschvollemLebenabhold,wählte
HerzogFriedrich zu seinemWohnsitzedas stille Jagdhaus, wel-
chessein Vater im Dorfe Kleinowerbaut hatte. Als ihm hier
der Aufenthaltlieb geworden,ließ er seit 1772 ein neues,schö-
nes Schloß und in der Nähe desselbenWohnungenfür feinen
Hofstaat errichten,und nannte nun den schnellsichbelebenden
Ort zum Andenkenan seinenVater Ludwigslust. Aucheine
Kirchebaute er daselbstund schmücktedieUmgebungdesSchlosses
mit Wasserfällenund schönenAnlagen. In dieserneu gegrün-
deten Residenz lebte er bis an seinenTod, im Umgänge mit
seinen Untergebenenleutselig, im Kreise seinerFamilie wohl-
wollendund für sein Land besorgt und hatte den Ruhm eines
frommen,strengsittlichenHerrn. Er starb kinderlos24. April
1785 und ruht in der Kirchezu Ludwigslustin einemschönen
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Sarkophagevon geschliffenemGranit. Sein einziger jüngerer
Bruder Ludwigwar schon 1778 gestorben; in der Regierung
folgtedessenSohn

Friedrich Franz I. Dieser fand die Finanzen in so
blühendemZustandevor, daß er die an Preußen verpfändeten
vier meklenburgischenÄmter (S. 83) sofort gegeneine Summe
von 172,000 Thalern einlösen konnte(1787), was schonsein
Oheim beabsichtigthatte. Die Irrungen mit Rostocklegte er
bei; die Stadt erkanntedie herzoglicheLandeshoheitunbedingt
an und erhieltdie Universitätaus Bützowwieder (1788), mit
welchernun auch die herzoglicheBibliothek verbundenwurde.
Bald darauf erhobensichallerlei Unruhenin denStädten, mei-
stens von fremdenHandwerksgesellenangestiftet,welchedie in
der französischenRevolution zur HerrschaftgelangtenIdeen in
sichaufgenommenhatten und zu verbreitensuchten. Der ärgste
Lärm entstanddurchGesellenin Rostock(Febr. 1795), gegen
welchesichaber die Bürger, denenspäter der Herzog selbstmit
seinenTruppenzu Hülfekam,kräftigund einmüthigerhoben.Fünf
Jahre später brachen,in Folge einer damals herrschendengroßen
Thenrnng,neue Unruhenin Rostockaus, an welchensichdiesmal
die ganzeMasse der niederenStände betheiligte(1800). Be-
sondersdie Butter war in diesemJahre sehr theuer und wurde
aus Rostockin Menge verschifft,wodurchsie immer mehr im
Preise stieg. Das Volk beschwertesichhierüberund verlangtedie
Unterdrückungdes ButterhandelsnachEngland hin, worauf ihm
von Kaufleutenerwidertsein soll, der gemeineMann könnesich
rechtgut mit Oel und anderemFett behelfen. Hiedurcherzürnt,
retteten sichVolkshaufenzusammen und ließen ihren Haß an
den Häusernnnd Waarenlagernder Butterhändleraus, vou de-
nen sie mehrerebis auf denGrund zerstörten. Da das städtische
Militär ihnennicht gewachsenwar, dauertedieübrigensungefähr-
licheRevoltemehrereTage, bis endlichherzoglichesMilitär den
Bürgern zn Hülfe kam. Dieser Tumult heißt von seinerVer-
anlassungdie „RostockerBntterrevolntion". Auchin Güstrow
und anderenStädten waren die niederenStände in Folge der
herrschendenTheurung unruhig geworden;die Wohlhabendenbe-
eilten sichindeß, der Roth durch freie Gaben abzuhelfen,worauf
weitereStörungen nichtvorfielen.

Stadt nnd HerrschaftWismar nebstdenÄmternPoel und
Neuklostergewannder HerzogvonSchwedengegeneineSumme
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von 1,250,000 Mk. Banco pfandweiseauf 100 Jahre (1803).
Nach Ablauf dieserZeit kann Schwedenjenes Gebiet zurückneh-
men, sobaldes die gedachteSumme, mit 3 % verzinst,wieder
erstattet hat. Da dieseSumme alsdann aber den Betrag von
ca. 24 Will. Thalern erreichthaben wird, so ist dieRücknahme
dieserBesitzungensehr unwahrscheinlich.Schwedenentsagtebei
demAbschlüssediesesVergleichsauchfür immerseinenZlnsprüchen
auf den WarnemünderZoll, welchenes bisher nur pfandweise
weggegebenhatte (S. 77).

WährendFriedrichFranz I. in dieserWeisefür dieWohl-
fahrt Meyenburgs besorgtwar, zog von Frankreichher sichdas
schwereKriegswetterzusammen,welchesauchdiemeklenburgischen
Staaten langeund schwerbedrückensollte. Bisher hattendieHer-
zögean dem deutsch-französischenKriege nichtTheil genommen,
sondern sich neutral verhalten, was freilich, da man gerüstet
bleibenmußte, dem Landeschon1,200,000 Thlr. gekostethatte.
In den Jahren 1805 und 6 waren aber schwedischeund russi¬
scheTruppen mehrmals durch Meyenburg gezogen. Weil der
Herzog dieseDurchzügenicht verhindert, hatte ihm Napoleon
Strafe zugedacht.

Die Preußen waren beiJena geschlagen(14. Octbr. 1806),
ihre Truppen zogen sichin einzelnenHaufen vor den verfolgen¬
den Franzosenzurück. Unter BlüchersAnführungrückten(30.
Oetbr.) die Preußen ins Strelitzfcheein und zogenüber Waren
weiter durchSchwerin. Bernadette folgt ihnen auf dem Fuße,
lieferteihnen dieGefechtebeiJabel und Nossentinund zognahe
hinter ihnen her über Schwerin (4. Novbr.), Gadebuschund
Ratzeburg nach Lübeck,wo Blücher sich mit 10,000 Mann
und 530 Offideren ergebenmnßte (7. Novbr.). Eine andere
preußischeHeerabtheilnngunter dem General von Usedomwurde
an demselbenTage bei Wismar durchden französischenGeneral
Savary geschlagen. Nun waren und bliebendie Franzosenim
neutralenMeklenburgund hanstendarin wie in einem feind-
lichen,erobertenLande.

Am 27. Nov. 1807 rückteGeneralMichaudaus Hamburg
vor, sandte eine Erklärung nach Schwerindes Inhalts, daßNa-
Poleondas Landnicht als neutral anerkenne,sondernals feind¬
lichbetrachteund nahm im Namen desselbenvon ihm Besitz
(28. Nov.). Am 13. Dee. hielt der General Laval seinenEin-
zug in Schwerin als Gouverneur von Meklenburg,ließ dem
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französischenKaiserhuldigen, das meklenbnrgischeMilitär auf¬
lösenund die herzoglichenWappen abnehmen. Am 8. Januar
1807 verließFriedrichFranz mit seinerFamilie das Land und
ging nach Altona.

Der Handelmit England, welchenNapoleonüberall ver-
boten hatte, wurde nun auchin Meyenburg gänzlichuntersagt,
zahlreichefranzösischeTruppenmassenaber zogendurchdas Land
nachden Kriegsschauplätzenhin und ungeheureLieferungenwur-
den von den Bewohnerneingetrieben. Am 21. Juni wurde
zwischenRußland und Frankreichder Friedenzu Tilsit vereinbart
und vom KaiserAlexander,dessenSchwesterHelenePaulowna
>1-13V3) die Gemahlindes ErbprinzenFriedrichLudwiggewe-
seu war, die Wiedereinsetzungdes Herzogs in seineStaaten ge-
fordert. Napoleon bewilligtedieselbe. Am 11. Juli kehrte
FriedrichFranz nachSchwerin zurück;die Franzosenräumten
das Land und behieltennur die Seehäfen einstweilenbesetzt.

Ain 18. Febr. mußte dem Tilsiter Friedensschlüssezufolge
Strelitz, am 22. März 1808 Schwerindem am 12. Juli 1806
unter NapoleonsSchutze gestiftetenRheinbundebeitreten. Die
FürstenbeiderLänderthateu diesenSchritt sehr ungern,nament-
lich FriedrichFranz zögerte so lange er konnte. Er war der
letztedeutscheFürst, der sichzu einemSchutzbündnissemit Na-
poleon verstehenmochte. Doch gewann er durch dasselbefür
Mellenburg eine Zeit der Ruhe, die er benutzte,um innereAn-
gelegenheitenzu ordnen. Die Kriege hatten viel Geld gekostet,
Meklenburghatte großeSchuldengemacht,zu derenAbtragung
die Stände durchSteuererhöhungenund sonstigeGeldbewilli-
gungen beitragen mußten. Diese Angelegenheitenwurdennun
geregelt;in ihrer PatriotischenGesinnungübernahmendieStände
gern die unverschuldeteLast. Aber Handel und Wandel lagen
darnieder,TheuruugderLebensmitteltrat ein und stiegsehrhoch
— es war eine schwereZeit.

Plötzlichwurde dieselbeunterbrochen.Am 15. Mai 1809
besetzteder Freicorps-Führer Major von Schill die Festung
Dömitzund zog von da durchMeklenburgins Pommersche,von
den Franzosen verfolgt. Viele muthige junge Meklenburger
schlössensichseinemZuge an und vieleanderenoch, namentlich
dieRostockerStudenten, wären ihm gern gefolgt,hätte sieSchill
selbstnichtzurückgewiesen,der sie nicht mit in das Verderben
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reißen wollte,welcheser voraussahund das ihn am 31. Mai
in Stralsund traf, wo er den Heldentodstarb.

Dieser Schill'scheZug war jedochein Vorspielkommender
größererEreignisse. 1810 rücktenfranzösischeTruppen ein und
errichtetenan der Grenze eineDcnanenlinie. 1811 folgte ein
Durchmarschdem anderen, wodurchdie Unsicherheit,Mord und
Raub im Landeso groß wurde, daß ein Criminal-Eollegiumzu
Bützowzur Untersuchungaller schwerenVerbrechenerrichtetwer-
den mußte (1812). In letzteremJahre zogendienachRußland
bestimmtenHeerkörperdurchdas Land. Zu dem nun folgenden
Kriegemit Rußlandbot NapoleondieTruppen aller ihm verbün-
deten Staaten auf. Auch Meklenburg-Schwerinmußte 1665
Mann und 49 Ossiciereunter dem General Fallois, Strelitz
400 Mann unter dem General von Bonin stellen. Von den
ersteren kehrten nicht 100 Mann zurück. Viele der aus Ruß-
land flüchtendenFranzosenaber nahmenihren Weg wiederdurch
Meklenbnrg,wo sie schrecklichesUnheilanrichteten,sogareinPest-
artiges Lazarethfieberverbreiteten(1813). Aber ihnen folgten
auch auf dem Fuße die Kosackenund am 14. März zog der
Oberst Tettenbornmit der russischenVorhut durchLudwigsluft
nach Hamburg. Jetzt sagte sich FriedrichFranz, der erste
deutsche Fürst, vomRheinbundelos, dem er von allen zuletzt
beigetretenwar, rief alle streitbarenMänner seinesLandeszu
den Waffen (25. März) und bat um freiwilligeGeldbeiträge.
Ebenso that HerzogCarl von Strelitz, der am 30. März dem
Rheinbündeentsagte.Schon ain 1. Mai hatten sichin Schwerin
über 1200 Freiwilligegemeldet,aus welchenein Jägerregiment
zu Fuß, unter Commandodes Obersten Graf von der Osten-
Sacken,und eins zu Pferde, unter CommandodesOberstenvon
Müller, gebildetwurden. In Strelitz traten 480 freiwillige
Husarenzusammen. Viele, die sichzum Kriegsdienstemeldeten,
konnten gar nicht angenommenwerden und traten in fremde,
meistenspreußischeDienste,auch unter die LützowerFreischaaren.
FreiwilligeGeldgaben kamen in Menge auf und die Fürsten
selbstgaben ihr Silbergeschirrher. Zugleichwurdeein Land-
stürm organisirt, in Strelitz durchVerordnungvom 21. April,
in Schwerindurchsolchevom 9. Juni.

Das 400 Mann starkeschwerinscheGarde-Bataillon war
inzwischenmit TettenbornsTruppen beiHamburgvereinigt(28.
März), wo es unter dem Major von Both tapfer gegendie
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Franzosenunter Davoust kämpfte. Am 8. und 9. Mai hielt
es den weit überlegenenFeind vom Übergangeüber die Elbe
ab. Mit der Garde verbandensichspäter das meklenburgische
Infanterie-Regiment<800 Mann) und die freiwilligenJäger;
sie kämpften an der Elbe bis zumWaffenstillstände(4. Juni).
Als dieser abgelaufen(16. August), wurden die Mekleuburger
(2700 Mann ftarf), unter dem Commandodes Generals von
Fallois, mit der schwedischenDivisionVegesacksvereinigt,welche
im Norden des Landes,7000 Mann stark,stand. Auchwurden
jetzt die Landwehrund der Landsturmneu organisirt. Zu er-
sterersolltenalle waffenfähigenMänner von 18 bis35, zu letz-
terer allevon 36 bis 60 Jahren gehören.Den südwestlichenTheil
MeklenburgshieltGeneralWallmodenmit 17,000 Mann besetzt.

Nach abgelansenemWaffenstillständedrang Davonst mit
41,000 Dänen und Franzosenvor, triebWallmodenzurück,be-
setzteSchwerin(23. Aug.) und Wismar (24. Aug.). In Schwe-
ritt blieb Davoust selbst,nachWismar gingGeneral Loison,der
sichdort durchAusübungder größtenSchändlichkeiteneinennoch
heute verhaßtenNamen machte. Von Wismar nach Rostock
vordringend,wurden die Franzosenbei Retschowunweit Dobe-
ran, wo die Meklenburgermit großerAuszeichnungfochten,ge-
schlagen. FriedrichFranz war mit seinerFamilie und dem Re-
gieruugspersonälnach Rostockund von dort nachStralsund ge-
flüchtet.

Sobald die Franzosenin Schwerinund Wismar eingerückt
waren, saßen ihnen die TettenbornschenKosacken,die Lützower
und die hanseatischeReiterei im Rücken. Diese necktensie durch
viele kleineGefechteund Überraschungen,bei deren einemder
DichterTheodorKörner unweit Rosenberg bei Gadebuschden
Heldentodfand (26. Aug.). Sie schnittendem großenDavoust-
scheuCorps die Zufuhr, sowiealle Nachrichtenans dem Napo-
leonischenHauptquartiereab. Dadurchwurdedie Lagedesselben
sehr peinlich,so daß Davoust, nachdemdie Verbündetenden
Sieg bei Großbeerenerrungen, Schwerin und Wismar schnell
räumte (2.-3. Sept.) und sichnach Ratzeburgund Lübeckzu-
rückzog. Von hier aus machtendieFranzosenStreifzüge,wobei
sie häufigmit denMeklenburgernzu kleinenGefechtenzusammen-
trafen, am 5. Oct. bei Schlagbrügge, wo die meklenburgischen
Jäger harte Verlusteerlitten. Dies währte, bis die Nachricht
von dem großenSiege, welchendie verbündetenHeerebei Leipzig
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(18. Oct.) erfochten,eintraf. Nun zog Davoust sichauf Ham-
bürg zurückund die meklenburgischenTruppen mußten mit den
Schweden gegendie bishermit den FranzosenverbündetenDa-
nen ziehen. Sie verfolgtendieseins Holsteinischeund nahmen
Lübeck<5. Decbr.). Bei Sehestädt aber mit Übermachtange-
griffen,hätten die Schwedeneine Niederlageerlitten (10. Dec.),
wenn nichtihre meklenburgischenVerbündetenihnen mit außer¬
ordentlicherTapferkeitbeigestandenund den Sieg errungenhat-
ten. Am 15. Jan. 1814 wurde der Friedezu Kiel geschlossen.

Jetzt gingendiemeklenburgischenTruppen nachLübeck(26.
Jan.). Hier übernahmder ErbprinzFriedrichLudwigdenOber¬
befehlund führte die Truppen an den Rhein (8. März). Sie
besetztenAachen(bis 23. März) und löstendarauf das Lützow-
scheCorps in der Belagerungder FestungJülich ab (24. März
bis 22. April). Da inzwischenParis erobertwar, kehrtendie
deutschenTruppen aus Frankreichzurück. Am 9. Juli rückten
die Meklenburgerin Boizenburg ein, am 21. Juli wurde ihr
Corps in Rostockaufgelöst.

Die RückkehrNapoleonsvon Elba (1. März 1815) rief
auch sie wieder unter die Waffen. Vom ErbprinzenFriedrich
Ludwigwurdensie nochmalsüber den Rhein geführt(31. Juli)
und mußten zuerstdie FestungMontmedy (15. Aug.), sodann
die FestungLongwy(4. Sept.) belagernhelfen. Letztereergab
sichihnen und den Preußen (18. Sept.) und da Napoleons
HerrschaftdurchdieSchlachtvonWaterloo (18. Juui) vernichtet
war, kehrten die Truppen in die Heimath zurück. Am 12.
Decbr. trafen die Meklenburgerin Ludwigslustein, wo derHer-
zog residirte.

Nachder Wiederherstellungdes Friedenstraten diedeutschen
Fürsten in Wien zu einemKongresse.zusammen,um die durch
den Krieg gestörtenVerhältnisseDeutschlandszu ordnen und
die Kriegsentschädigungender einzelnenLänder zu bestimmen.
Meklenburg-Schwerinerhielt als solchenur die geringeSumme
von 550,000 Thalern, währendandere Staaten, die bei weitem
nichtso großeOpfer gebracht und so große und bereitwillige
Anstrengungengemachthatten, sichdurchGeld- und Landerwerb
bereichertenund vergrößerten.Außerdemwurden(17. Juni 1815)
beideHerzogtümer Meyenburg zu

Groß Herzogtümern
erhoben.
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Die Zeit der Ruhe, welcheauf NapoleonsVerbannung nach
St. Helena folgte, gab dem GroßherzogeFriedrichFranz I. Gele-
genheitzur Fortführung und EinrichtungzweckmäßigerAuordnun-
gen,welchefeineganzeRegierung bezeichnenund durchwelcheer sich
ein bleibendesVerdienst erworben hat. Sie folgen hier der Zeit
nach. Das Schullehrer-Seminar wurde nach Ludwigslustverlegt
<1786), dieSchulen zu Güstrow und Wismar erweitert (1789),
ländlicheIndustrieschuleneingerichtet(seit 1792), das erste deut¬
scheSeebad bei Doberan (22. Juli 1793), ein Wittweninstitut
für großherzoglicheDiener (1. Sept. 1797), der meklenburgi-
fchelandwirtschaftlicheVerein (1798), die naturforschendeGesell-
fchaftzu Rostock(I.Juli 1800) gegründet,eine Stempelordnung
(28. April 1809), ein Militär-Gefetzbuch(10. Novbr. 1810)
erlassen,die Gensd'armerie eingerichtet(28. Septbr. 1812), das
Criminal-Collegium eingesetzt(12. Octbr.), eine Jmpsordnung
veröffentlicht(1816), die meklenburgischeBibelgesellschaft(10.
Aug.>,die Domanial-Brandcasse zu Schwerin (8. Jan. 1816),
das Gestüt zu Redefiu zur Veredlung der Pferderace im Lande
gestiftet,(1817), eine Criminal-Gerichtsordnung(31. Jan.) er-
lassen,das Landarbeitshaus in Güstrow hergestellt (15. April),
der landwirthschaftlicheVerein, welcherfeit 1813 der patriotische
Verein hieß, erweitert (4. Octbr.), das Land- und Hofgericht
aufgehoben,ein Oberappellationsgerichtzu Parchim, eine Jnstiz-
Canzlei zu Güstrow (1. Octbr. 1818), die Jnstiz-Canzleien zu
Schwerin und Rostock reorganisirt, der ritterschaftlicheCredit-
verein und eine Hypothekenordnnngeingeführt(1818—19), die
Schule zu Schwerin zum Gymnasium Fridericianum erhoben
(1818), ein Rathswittweninstitut gegründet (1. Jan. 1819), die
Leibeigenschaftaufgehoben (19. Jan. 1820), das Solbad zu
Sülz errichtet (1820), eine Armenordnung (1821), eine Ord-
nung zur Separirung uud Vererbpachtungder Bauerhufen (1822)
erlassen, mit der Berlin-Hamburger Chausseedie erste Anlage
der Kiesgrandstraßen begonnen (1826), die Mobiliar-Brand-
Gesellschaft für Stadt und Land zu Rostockgestiftet,die Uni-
versität neu regulirt, die Schule zu Parchim zum Friedrich-Franz-
Gymnasium erhoben (1827), eine Stadtbuchordnung(22. Decbr.
1829), eine Medicinalordnung mit Gründung vou Medicinal-
Commifsionen(18. Febr. 1830) erlassen,dieJrrenheilanstalt zu
Sachsenbergbei Schwerin eröffnet (15. Jan. 1830), die Tuch¬
fabrikenin Plau durchAufstellungvon Dampfmaschinenbefördert
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(feit 1830), eine Hagelgesellschaftzu Güstrow, eine Mobiliar-
Brandversicherungfür Landleutedaselbst(1833) gegründet, das
Wittweninstitut für großherzoglicheDiener auf Prediger und
Schullehrer erweitert (5. Decbr. 1833), der Verein für mek-
lenburgischeGeschichteund Alterthumskundegestiftet (22. April

1835), die Schifffahrt auf dem Havel-Elde-Stör-Canal eröffnet

(1836). Als die Cholera zum erstenMale in Meklenburg auf-
trat (1832), entfalteten die Behörden eine große Energie. Nach
allen Seiten hin ging der Großherzog mit seiner Thätigkeit
voran. Am 24. April 1835 erlebte derselbesein 50jähriges
Regierungsjubiläumund entschliefim Alter von 81 Jahren, am
1. Februar 1837. Seine lange Negierungszeit war für das
Land sehr segensreich,sein leutseligerund zugänglicherCharacter
inachteihn bei seinen Unterthanen äußerst populär. Ihm folgte,
da sein ältester Sohn FriedrichLudwig schon am 29. Novbr.
1819 gestorbenwar, sein Enkel

1S37—42. Paul Friedrich, geboren 15. Sept. 1800, vermählt seit
25. März 1822 mit Alexandrine,Prinzessin von Preußen, geb.
23. Febr. 1303. Dieser nahm seinen Sitz in Schwerin und
suchteans allen Kräften das Wohl der Hauptstadt des Landes
zu befördern. Freund der Baukunst gab er den Anlaß zur
Schöpfung des schönstenneuen Theiles dieserStadt, erweiterte
die Aulagen und vermehrte den Wohlstand der Bürger dnrch
das Herbeiziehennnd die BeschäftigungvielerHandarbeiter. Auch
für das Aufblühen des Theaters sorgte er sehr, ebenso für die
Ausbildung des Militärs, welchesdurchgute Ordnung und strenge
Zucht sich unter den deutschenTruppen ehrenhaft auszeichnete.
Alles, was die Wohlfahrt des Landes und der Unterthanenför-
dern konnte, fand an Paul Friedrich die eifrigsteStütze und
wurde mit der Energie ins Werk gesetzt,welche ihm in hohem
Grade eigenwar. Unter seinerRegierungwurden die Strafanstalt
Dreibergen (25. April 1839) und das Taubstummen-Institut
zu Ludwigölust(1. Juni 1840) eröffnet, das Oberappellations-
gerichtneu geordnet und von Parchim nach Rostockverlegt (1.
Octbr. 1840), ein israelitischer Oberrath (13. Juli 1840),
ein Militärdienstkreuzund eine Kriegsdenkinünzesür die Theil-
nehmer am französischenKriege von 1813 —15 gestiftet(30.
April 1841), der Vertrag über denjenigen Theil der Berlin-
Hamburger Eisenbahn, welcher durch Meklenburg führt, abge-
schlössen(8. Nov. 1841), eine Militär-Bildungsanstalt erbaut
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(eröffnet1. Juli 1842). Gleicherweisewurden auch das Hypo¬
theken-, das Gerichts-, Schul-, Pfarr- und Kirchenwesenweiter
ausgebildet und für die Eommunication durch Einsetzungvon
Wegebesichtigungsbehörden(19. Febr. 1842) gesorgt. In den
Jahren 1840 uud 41 wurde der Paulsdamm durch den schweri-
uer See gelegt.

Paul Friedrichs freundliches, humanes Wesen, die biedere
Art, mit welcherer sichunter den Seinigen bewegte, seine stete
Hülssbereitwilligkeitund strengeGerechtigkeitsliebe,seineHerzens-
gute leben im Andenken seiner Unterthanen. Es war eine
Pflicht der Dankbarkeit, welchedie Stadt Schwerin erfüllte, nach-
dem er im kräftigsten Mannesalter (7. März 1842) aus dem
Lebengeschiedenwar, daß sie zu seinem Gedächtnisseein Stand-
bild auf dem Altengarten errichtete (enthüllt am 23. Februar
1849); es bedurfte aber desselbennicht als eines Beweises für
dieLiebeund Verehrung, welchesein Hinscheidenbegleiteten.Ihm
folgte sein Sohn

Friedrich Franz II., geb.28. Febr. 1823, »erat, seit seit1842.
3. Novbr. 1849 mit Auguste, Prinzessin von Reuß, geb. 26.
Mai 1822. Die erstenJähre der RegierungdiesesFürsten
wurdenzur weiterenEntWickelungder innerenLandesverhältnisse
benutzt. Am 16. Juni 1842 wurde eineFideicommiß-Behörde
in Rostockeingesetztund am 19. Septbr. die Einrichtungvon
Schulvorständenan den Landschulendes Domaniumsverordnet.
1843 wurde ein ständischerConvocationstag in Schwerin abge-
halten,auf welchemdie Stände denBau derBerlin-Hamburger
EisenbahndurchMeklenburgund zugleichdieerforderlichenGeld-
mittel bewilligten. Am 2. Jan. 1844 unternahm der Groß¬
herzogeinelängereReisedurchItalien und Griechenlandnach
demOrient, von welcherer am 24. Juli heimkehrte.Im Mai
1845 begann der Durch- uud Neubau des großherzoglichenRe-
sidenzschlossesin Schwerin,durchwelcheneineMengevon tüch-
tigenHandwerkernund Künstlernbeschäftigtund herangebildet
wurden.Am 15. Octbr. 1846 wurdedieEisenbahnvonBerlin
bisBoizenburg,am 15.Decbr.auchdieStreckebis Hamburger-
öffnet. Den 1. Mai 1847 fand die Eröffnungder Schwerin-
HagenowerBahnstatt. — Jetzt aber gingDeutschlandErfchüt-
terungenentgegen,welcheauchMeklenburgtief berührensollten.

Schon am 27. Novbr. 1847 hatte derGutsbesitzerPogge
auf Roggow einen Antrag auf zeitgemäßeUmänderungder

?
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Landesverfassungbei dem Landtageeingebracht,welchemder De-
putirte Schwerins beigetretenwar (10. Decbr.). Am 23. Febr.
1848 brach eine Revolution in Paris aus, durch welcheKönig
Louis Philipp seinenThron verlor. Dies Ereigniß brachte auch
in den deutschenLändern eine große Wirkung hervor; überall
richtetensich die Wünsche des Volkes auf Abstellung schonver-
Meter Verhältnisse, ohne jedoch hiebei immer Maß und Ziel
zu halten und die gesetzmäßigenWege einzuschlagen. Am II.
März ordnete die Stadt Schwerin eine Deputation an den
Großherzog ab, welcheihre Bitten um Reform vortragen sollte;
andere Städte folgten. Am 16. März wurde die Freiheit der
Presse bewilligt und die Aufhebung der Censur verordnet.

Am 31. März kamen in Frankfurt a. M. Mitglieder ver¬
schiedenerdeutscherStaaten zusammen, das s. g. Vorparlament.
Es wurde die Berufung einer Nationalversammlungbeschlossen,
zu welcherdie deutschenStaaten auf je 50,000 Seelen derje-
»igen Einwohnerzahl, nach welchersie ihren Beitrag zum Buu-
descontingentberechneten,einen Abgeordnetenund einen Ersatz-
mann wählen sollten. Auf Meklenbnrg-Schwerinfielen demnach
7, auf Strelitz 1 Abgeordneter. Am 22. April wurden diesel-
ben gewählt und am 18. Mai wurde die Nationalversammlung
in der Paulskirche zu Frankfurt a. M. eröffnet, nachdem vom
26. April bis zum 17. Mai ein außerordentlicherLandtag zu
Schwerin abgehalten war, auf welchemauch die Stände sich'für
eine zeitgemäßeUmgestaltungder LandesverfassunganSgesprochen
und die Wahlen zur National-Versammlnnggebilligthatten.

Inzwischen hatte auch der Kampf, welcher zwischenden
HerzogthümernSchleswig-Holstein und dein KönigreicheDäne-
mark entbrannt war, die Hülse Deutschlandserfordert. Im Laufe
des Aprils waren wiederholt PreußischeTruppen durch Meklen-
burg nach Holstein befördert und die Bildung von Freicorps zog
eine Menge jnnger, kriegslustigerMänner dahin. Am 14./15.
April rückte auch ein Theil der meklenburgischeuTruppen nach
Holstein aus, nämlich 2 Schwadronen Dragoner, das Grenadier-
Garde-Bataillon, das zweiteMnsketier-Bataillon, ein Kommando
des leichtenInfanterie-Bataillons und eine halbe Batterie der
Artillerie. Sie stießen dort zum 10. Buudesarmeecorps,welches
unter dem Oberbefehl des hannoverschenGenerals Halkett stand.
Schon am 24. April hatten sie ein Gefecht bei Översee unweit
Flensburg zu bestehen. In Rostock und Wismar rücktenam
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27. April zwei Compagnien strelitzer Truppen ein, weil man
hier von Seiten der Dänen Angriffe befürchtete, welche denn
auch beide Städte am 29. April (bis 16. Mai) in Blockade-
zustand erklärten. Am 16. Mai betheiligten sich die meklenbur-
gischenTruppen mit Auszeichnungan einemGefechtebei Düppel
und am 28. Mai an einem sehr heftigen Gefechteebendaselbst
und an der Nübeler Mühle. Am 22. Juni rückte auch der
Rest des leichtenInfanterie-Bataillons, die Reserve des Garde-
und des zweiten Musketier-Bataillons und eine weitere halbe
Batterie der Artillerie nach Holstein aus, und diesen folgten
ebendahin(24./28. Juni) die vier CompagnienstrelitzerTruppen.
Hier nahmen sie an mehreren nun folgendenGefechtenrühm-
lichenAntheil, bis am 1. Septbr. ein Waffenstillstandzwischen
Preußen und Dänemark geschlossenwurde. Am 5. Septbr. tra-
ten diemeklenbnrgischenTruppen ihren Rückmarschan und trafen
am 15./23. Septbr. in ihren Quartieren wieder ein.

Die Nationalversammlungerwählteam 29. Juni den Erz-
HerzogJohann von Ostreichzum deutschenReichsverweser,welche
Würde derselbeam 12. Juli antrat. Nach einem weiterenBe-
schlnssesollten in den deutschenStaaten Abgeordnetenkammern
errichtet werden. Nachdemam 12. Septbr. das bisherige Mi-
nisterium entlassenund ein neues (von Lützow, Stever, Kippe,
Groth) berufen war, fand am 31. Oetbr. die Eröffnung der
ersten Abgeordnetenkammerin Schwerin statt, wo dieselbe bis
zum 22. Juli 1849 tagte.

Zu Anfange 1849 war der dänisch-holsteinischeKrieg wie-
der ausgebrochen. Vom 3. April bis 5. Aug. wurde Rostock
abermals durch dänische Kriegsschiffeblockirt. Am 7. April
wurden die meklenburgischeuTruppen durch Einberufung der
Reserve verstärkt. Am holsteinischenKriege nahmen sie nicht
weiterTheil, fanden dagegen bald eine andereBestimmung. Im
GroßherzogthumBaden war eine Revolution ausgebrochen und
die Republik erklärt; das deutscheKriegsministeriumdes Erzher-
zogs Johann berief die meklenbnrgischenTruppen mit zur Be-
wältigung dieses Aufruhrs. Das Dragoner-Regiment(22. Mai),
das WismarscheMusketier-Bataillon und die Garde (23. Mai),
zwei Compagnien Jäger und die 2. Batterie Artillerie (24.
Mai) rückten aus und trafen am 29. Mai bei Frankfurt a. M.
ein. Sie wurden gleich weiter befördert und begaben sichnach
demKriegsschauplätzenHier nahmen sie Theil an den Gefechten

1*
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bei Waldmichelsbachund Siedelsbrunn (12./13. Juni), bei Kä-
ferthal (13. Juni), bei Hirschhorn (15. Juni), bei Ladenburg
und Gr. Sachsen (15./16. Juni). Am 22. Juni wurden noch
2 Compagnieeu Jäger nach Baden gesandt. Am 29. Juni
kämpften die Meflenburger bei Gernsbach, am 31. Juni bei
Oos. Am 10. Juli zogen sie in Donaneschingenein. Der
Aufruhr wurde überall niedergeschlagen.Am 12. Sept. fand der
Rückmarschstatt, am 20./21. traf die Infanterie, am 16./I7.
Octbr. die Artillerieund das Dragoner-Regimentin ihren Stand-
orten wieder ein.

Jnmittelst hatten sichin DeutschlandwichtigeEreignissezu-
getragen. In der Nationalversammlung waren die Grundrechte
des deutschenVolkes beschlossenund am 27. Decbr. 1848 vom
Reichsverweserveröffentlicht. Schon diesegabeneinigendeutschen
Regierungen großen Anstoß; mehr aber erregte es deren Miß-
billiguug, daß die linke Seite im Parlament allmälig die Ober-
Hand gewann und ihre demokratischenGrundsätzein die Gesetz-
gebung und Ordnung der deutschenStaaten einzuführensuchte.
Die deutschenFürstenkonntenden von einersolchenVersamm-
lnng erlassenenGesetzennicht ohne Gefahr in ihren Staaten
Rechtskraft verleihen. Die Könige von Preußen, Sachsen und
Hannover vereinigtensich deshalb, um jeder Gefahr und Unord-
nung zu begegnen,zu einem Bündnisse, welchesunter dem Na-
men des Dreikönigsbündnissesbekannt ist (26. Mai 1849), und
setzteneinen Verwaltungsrath in Berlin ein (17. Juni), welcher
auch die übrigen deutschenFürsten zum Anschlüssean jenes
Bündniß aufforderte. Am 27. Juni trat FriedrichFranz dem-
selben bei.

In Schwerin hatte die Abgeordnetenkammeram 18. Juli
den Beschluß gefaßt, die Großherzogeum Aufhebung der Union
zwischenSchwerin und Strelitz zu ersuchen. Am 22. Juli wur-
den ihre Sitzungen beendigt, nachdemein Staatsgrundgesetzver-
einbart worden (vollzogen 23. Juli, veröffentlicht10. Octbr.).
Jener Beschlußder Kammer fand aber schonam 30. Septbr.
Widerspruchvon Strelitz, welchesdie Aufhebung der Union ab-
lehnte und auf Einberufung des früheren Landtages (der Ritter-
und Landschaft) antrug. Auch gegen das neue Staatsgrund-
gesetz wurden beim Verwaltnngsrathe des Dreikönigsbündnisses
in Berlin Proteste erhoben von den HerzogenWilhelm und
Gustav von Meklenbnrg-Schwerin(5. Octbr.), von dem Herzoge
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Georg von Meklenburg-Strelitz(6. Octbr.), von dem Erbgroß-
Herzogevon Meklenburg-Strelitz(10. Nov.) und von dem Kö-
nige von Preußen, unter Berufung auf dieVerträge von 1442,
1752 und 1787 (22. Nov.). Ferner legte ein Theil der mek-
lenbnrgischenRitterschaftgegen dasselbeVerwahrungein und be-
schloß,deu Rechtswegzu betreten (6.'9. Octbr.), was auch als-
bald geschah. Das Ministerium schritt indessenauf dem ver-
einbartenWegefort und ließ den Engeren Ausschußder Ritter-
und Landschaftin Rostockauflösen (2V. Decbr.). Anchwurde
eine zweitemeklenburgischeAbgeordnetenkammerin Schwerin er-
öffnet(27. Febr. 1850).

Der klagendeTheil der Ritterschafthatte sichan dieBun-
des-Central-Commisfionin Frankfurt a. M. gewendet. Diese
erkannte(2. April) seineKlagen für begründetund fordertedie
großherzoglicheRegierungauf, binnen drei WochenSchiedsrichter
zu wählen, welche eine endgültigeEntscheidungabgebensollten.
In Folge davon wurde die nochtagendeAbgeordneten-Kammer
am 4. April aufgelöst; das Ministerium nahm am 12. April
feine Entlassung und ein neugebildetesMinisterium (Graf von
Bülow, von Schröter, von Brock)trat am 15. April ins Amt.
An demselbenTage wurden die Königevon Preußen und Han-
nover ersucht,das Schiedsrichteramtin der Verfassungsfragezu
übernehmen. Von Preußen wurde der Geh. Ober-Trib.-Vice-
Präsident Dr. Götzein Berlin, von Hannover der Geh. Lega-
tions-Rath von Scheelein Hannoverals Schiedsrichterau Stelle
der Fürsten bevollmächtigt,welchedann den Geh.Rath von Lan-
genn in Dresden zum Obmann erwählten(10. Mai). Am 12.
Septbr. erließen dieselbenzu Freienwaldeeinen Schiedsspruch,
welcherdas Staatsgrundgesetzvom 10. Octbr. 1849 für nichtig
erklärteund die Wiedereinführungder Landtageanordnete. Der
Engere Ausschußwurde iu Folge dessenwieder eingesetzt(28.

Septbr.) und der Landtagwiedereröffnet(zu Malchin, 15. Fe-
bruar 1851). Seit jener Zeit trat dieLandesverfassungwieder
in Kraft, welcheseit dem Abschlüssedes Landesgrnndgesetzlichen
Erbvergleichesin Meklenbnrgbestandenhat, und das Band der
UnionzwischenbeidenGroßherzogthümernblieb ungelöst.

Während dieserVerfassungskämpfewurden einigewichtige
Einrichtungengetroffen,welchekurz nachgeholtwerdenmüssen.
Dahin gehörendie Verordnung,daß bis zum 1. Januar 1877
sämmtlicheRohr-,Strohdächerund sonstigefeuergefährlicheBau-



102 FünftePeriode.

lichkeiten,welchesichnochin den Vorstädtender Landstädtebe-
finden, entfernt sein sollen (27. Febr. 18471, die Eröffnung
der Realschulenin Schwerin(1847) und Güstrow (1848), die
Einführung des Vierzehnthaler-Münzfußes,preußischesCouraut,
an Stelle des meklenburgifchenValeurs vom 1. April 1751
als alleinigeLandesmünze(12. Jan. 1848). die Eröffnungder
Eisenbahnvon SchwerinnachWismar (12. Juli), dieStiftung
des Militär-Verdienstkreuzesfür Auszeichnungim Kriege (5.
Aug.), dieEnthüllungdesStandbildes,welchesdieStadt Schwe-
rin dem GroßherzogePaul Friedrich auf dem Altengartenhat
errichtenlassen(23. Febr. 1849), die Einsetzungeiner General-
Post-Direetion(29. Octbr.), dieGründung einerBank zu Rostock
(27. Febr. 1850), die Eröffnungder Eisenbahnenvon Kleinen
nach Rostockund von Bötzow nachGüstrow (14. Mai), der
Erlaß eines Preßgesetzes(24. Juni). Die umfassendeThätigkeit
der großherzoglichenRegierungblieb auchnachWiedereinführung
der altlandständischenVerfassungunvermindert. Als wichtigere
Erscheinungenderselbenhebenwir hervor: Die Errichtungeines
statistischenBureaus zu Schwerin(19. Juli 1851), dieAnord-
nnng einer trigonometrischenLandesvermessung(2. Aug. 1852),
die Gründung einer Lebensversicherungs-und Spar-Bank zu
Schwerin (31. Mai 1853), die Enthüllung einesDenkmalsfür
die in Holsteinund Baden 1848 und 49 gefallenenmeklenbur-
gischenKrieger auf dem Exereierplatzebei Schwerin (4. Juni),
die Anlage von Telegraphen-Stationen,begonnenmit derLegung
eines Drahtes zwischenSchwerin und Hagenow (20. März
1854), die Stiftung einer Verdienstmedaillein Gold, Silber
und Bronze für gute, treue und rühmlicheHandlungenund Lei-
stungen (28. Febr. 1859), die Regelung der Jntestat-Erbsolge
in die bäuerlichenErbpachtgüterderDomänen (25. Jan. 1860),
die Verordnungzur Einführung des Pfundes von 500 Gramm
als Einheit des Landesgewichts,welchemit dem 1. Juli 1861
geschehensoll. Viele Vererbpachtungenwurden neu abgeschlossen,
Büdner- und Häuslerstellenneu gegründet.

Für die Verbesserungder Rechts- und Unterstützungder
Gesundheitspflege,eine zweckmäßigereOrganisationder Staats-
behördenund Förderung aller gemeinnützigenAnstalten ist die
Regierung des GroßherzogsFriedrichFranz II. fortdauerndbe-
sorgt. Namentlichaber hat sichdas Schul- und Kirchenwesen
einer ununterbrochenenFürsorgedes Fürsten selbst zu erfreuen«
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Durch seineMnnificenzwurden viele Kirchenund Schul-
gebändedes Landesrestanrirt,u. A. die Kirchezu Doberan, de-
ren WiederherstellungschonPanl Friedrich (1841) beschlossen
hatte, die Kirchenzu Rehua (1851), Alt-Röbel (1852), Kirch-
Stück, St. Georg zu Waren, Gägelow (1857. 58), Bützow,
Mirow bei Schwerin,Warin, Retgendorf (1858. 59), St. Ni-
colaizu Schwerin (1858 —60), Holzendorf,Müsselmow,Herz-
berg,Vipperow,Zapel bei Crivitz (1860). Auch die Kirchen
zu Alt (Kloster)- Malchow, Dobbertin, Vietliibbe,Roggeudorf,
Zehna,Schlieffensbergu. a. wurden um- oder neugebaut. Ferner
legendieEinführung einer neuenSuperintendentur-Ordnungund
die Stiftung der SuperintendentnrMalchin (2. Octbr. 1848),
die Einsetzungeiner Kirchencommission(14. Decbr.), die Grün-
dung eines OberkirchenratheS(19. Decbr. 1849) und viele an-
dere VerordnungenZeuguiß von der Pflege des kirchlichenLebens
ab. Durch milde Stiftungen aller Art und UnterstützungWohl»
thätiger Anstaltenhat sichdes Fürsten landesväterlicherSinn be-
währt. Als im Herbstedes Jahres 1859 die Cholera Vorzugs-
weise im nordöstlichenMeklenbnrg ans eine schrecklicheWeise
hauste, that der Großherzogalles Denkbare,um eine Linderung
ihrer traurigen Folgen zu veranlassen. Dazu gehört die Stis-

tnng eines Fonds, aus welchemdie durchjene Seuche verwais-
ten Kinder erzogenwerdensollen. —

Am 26. Mai 1857 hielt FriedrichFranz II., unter fest¬
licherBetheiligungaus der Nähe und der Ferne, inmitten eines
reichenFamilienkreises*), seinen feierlichenEinzug in das nun
vollendete,schöneNesidenzschloßzu Schwerin.

*) Das großherzogliche Hans umfaßt folgende Mitglieder:

1) Den regierenden Großherzog Friedrich Franz II. und dessen Ge-
mahlin, die Großherzogin Auguste. Kinder:
Erbgroßherzog Friedrich Franz, geboren am 19. März 1851.
Herzog Paul Friedrich, geb. am 19. Septbr. 1852.
Herzogin Marie, geb. am 14. Mai 1854.
Herzog Johann Albrecht, geb. am 8. Decbr. 1857.

Die Großherzogin-Mutter Alexandrine, geb. Prinzessin von Preu-
ßen, geb. am 23. Febr. 1803.

2) Den Herzog Wilhelm, Bruder des regierenden Großherzogs Frie-
drich Franz II., geboren am 5. März 1827.
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II. |)i>ä Hcriogthuin Mekllnburg-Strrlitz.

1701—08. HerzogAdolph Friedrich II., welcher das herzogliche
Haus Strelih begründete, hielt sichbei den Wirrnissen, die
zwischendem HerzogFriedrichWilhelmvon Schwerin und den
Ständen obwalteten,fast nnbetheiligt(S. 74). Er hätte, um
fein Land völlig für sichzu haben, die Bedingungendes Ham-
bnrger Vergleiches(S. 72) gern umgeändert,wurde aber durch
das Festhaltender Stände an der Uniondaran verhindertund
gab denselbendeshalb nach. Seit 1702 hielt er jedocheigene
Landtage. Sein Charaeterwar, wie seineRegierungszeit,fried-
lich; man rühmt seine strenge Gerechtigkeitsliebe.Auch sein
Sohn und Nachfolger

1708—52. Adolph Friedrich III. war ein Fürst von sanftem Cha-

racter, dem das Wohl seinerUuterthaneusehr am Herzen lag;
er suchtenamentlichFrohudieusteund sonstigeZwangSleistnngen
möglichstzu erleichtern.Im Jahre 1712 brannte das Schloß zu
Altstrelitz,der bisherigenResidenzab. Der Herzogbaute darauf
1726 —31 ein in demDorfe Glieuikeam ZierkerSee gelegenes
Jagdschloßzu einemResidenzschlofseaus und gab dadurchVer¬
anlassungzur Gründung einer Stadt, welcheNeustrelitzgenannt
wurde. 1721 hatte Adolph Friedrich sich bereit erklärt, mit
Schwerin wiedergemeinschaftlicheLandtage zu halten; während
der stürmischenRegierungszeitCarl Leopolds(S. 76) mußte er
aber oft seineStände allein zusammenrufen,da im Schwerin-
scheu die Landtage ganz ausfielen. Das Auftreten diesesFür-
sten billigte er nicht, hielt sich vielmehr stets auf Seiten der
Stände und sein Land dadurch von den Verwirrungenfrei,
nuter welchenSchwerin litt. Sobald aber Christian LndwigII.
(S. 84) zur Selbstregierunggekommenwar, geschahenzwischen
Schwerin nnd Strelitz annäherndeSchritte und ein Vergleich
legte endlichalle streitigenPunkte bei (Aug. 1748). Der Her-
zog starb 11. Decbr. 1752 kinderlosund hinterließals Nachfol-
ger seinenBrndersohn

1752-9-!. Adolph Friedrich IV. im Alter von 14 Jahren. Ter

schonam 4. Juni 1752 verstorbeneVater diesesjungen Her-
zogs hatte, mit Bewilligungdes Kaisers,dessenMutter Elisabeth
Albertine, geborue Prinzessin von Sachsen-Hildburghausen,zur
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Vormüuderineingesetzt.HerzogChristianLudwigII. von Schwe-
riit beanspruchteindessenselbst die Vormundschaft,die ihm
als ältestemAgnaten ohne Zweifelgebührte, ließ deshalb seine
Truppenins Strelitzscheeinrückenund nahm die Behörden und
fürstlichenDiener in Pflicht. Adolph FriedrichIV. war nach
Greifswaldgeflüchtet;seine Mutter wandte sichan den Kaiser
und erreichtevon diesem,daß der Herzogschonjetztmündig er-
klärt wurde. Am 24. Januar 1753, nochnicht 15 Jahre alt,
trat er die Regierungselbstan, die er jedocheinstweilennoch
seinerMutter überließ. Christian Ludwig zog seine Truppen
aus Strelitz zurück.— Durch die Aceessiousactevom 14. Juli
1755 versöhnten sich beideHerzoge; durch die Agnitionsacte
vom 30. Septbr. 1755 trat Strelitz dem landesgrnndgesetzlichen
Erbvergleichebei (S. 86). — In dem nun folgendensieben-
jährigenKriegebliebStrelitz ganz neutral und litt unter den
Heerzügennnd Plündereien, im Vergleichezu Schwerin, nur
wenig.

Herzog Adolph FriedrichIV. war ein sanfter, schwacher,
aber gntmüthiger Fürst, der selbst wenigAntheil an der Ver-
waltung des Landesnahm. Unter seinerRegierungwurdeneine
ritterschaftlicheBraudsocietät(1766) und eineStraf-, Zucht-und
Irren-Anstalt zu Altstrelitz(1791) gegründet. Er starb nnver-
mahlt und es folgte ihm sein Bruder

Carl, ein thatkrästiger,kriegerischerFürst. Die Schicksale
des Herzogthnmswährend der französischenKriege sind schon
(S. 9V ff.) mit berührt. Strelitz war jedochglücklicher,als
Schwerin,voneinerfranzösischenBesetzungblieb es verschontnnd
der Herzog war nicht genöthigt, fein Land unter französischer
Herrschaftzu sehen. Am 30. März 1313 sagte Herzog Carl
sichvon dem Rheinbundelos und erließ einenAufruf zum frei-
willigenKriegsdienste. Es bildete sichein 48(1 Mann starkes
Husarenregiment,unter dem Oberbefehl des Oberstlieutenants
von Warburg, an welches sich 6V freiwilligeJäger zu Pferde
schlössen,und so reicheGaben flössendemHerzogezu, daß jenes
Husarenregimentbinnen zweiMonaten davon ausgerüstetwerden
konnte. Der Herzog selbstschenktesein Silbergeräth,dieRitter-
schast180 Pferde. Auch ein Landsturmwurde gebildet (21.

April).
Die strelitzschenHusaren fanden eine andereVerwendung,

als die schwerinschenTruppen. Am 29. Juni 1313 brachensie
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von Strelitz auf, zogennachSchlesienund wurden der zweiten
Brigade des Nork'schenArmeecorpszugewiesen,welchesderPrinz
Carl (Sohn des Herzogsvon Strelitz) befehligte. Sie nahmen
hier Theil au den Gefechtenbeim Gröditzberge(19. Aug.), bei
Lowenberg(21. Aug.), bei Goldberg(23. Aug.), am Siege an
der Katzbach(26. Aug.), am Elbübergangebei Wartenburg (3.
Octbr.) und errangen sichden Ehrennamen„Henrich", welchen
das schwarzepreußischezweiteLeibhusarenregimenterstscherzweise,
dann als Beifallsgrußbekommenhatte. Auchbei Leipzigkämpf-
ten sie mit (16. — 18. Octbr.), unweit Möckernstehend, und
folgten dann den flüchtigenFranzosen,den Rhein überschreitend
(2. Jan. 1814). Sie standeneinigeTage (bis 26. Jan.) vor
der Festung Metz, nahmenTheil am Kampfebei St. Diziers
(30. Jan.), bei la Chaussee(3. Febr.), vor Chalons sur Marne
(5. Febr.), am Siege bei Laon (9. März), an der Schlachtbei
Paris (30. März). Am 13. März 1815 nachMeklenburgzurück¬
gekehrt,mußten die Husaren in Folge von der Wiederaufnahme
des Kriegesfchonam 16. Juni wiederausrücken. Sie trafen
aber erst nach derSchlachtbei Waterloobeim verbündetenHeere
ein und wurden diesmal nur zur Einschließungfranzösischer
Festungenmit verwandt. Am 21. Decbr. zogensie wiederin
Neustrelitzein und wurden 1816 im März aufgelöst.

Mit dem 17. Juni 1815 hatte auchHerzogCarl die
großherzogliche Würde

erhalten. Als KriegsentschädigungbekamStrelitz 85,000 Thlr.
und ein Landgebietvon 10,000 Seelen im Saardepartement,
welches für 1 Million Thaler an Preußen abgetretenwurde
(1819).

Carl starb am 6. Novbr. 1816. Er war ein braver,ge-
rechterund wohlwollenderFürst, dessenAndenkenin seinemLande
gesegnetist. Die tugendhafteund gefeierteKönigin Louisevon
Preußen (f 19. Juli 1810) war seineTochter. Unter seiner
Regierungwurden die Hagel-Assecurauzin Neubrandenburg(2.
März 1797) und die Mobüiar-Brand-Versicherungzu Nenbran-
denbnrg, das erste Institut dieserArt in Deutschland(1801)
gegründet.— Ihm folgte sein Sohn

1816-60. Georg Friedrich Carl Joseph, geb. 12. Aug. 1779,
vermähltseit dem 12. Aug. 1817 mit Marie, Prinzessinvon
Hessen-Kassel,geb. 21. Jan. 1796. Während der langenRe-
giernngszeitdiesesFürstenerfreutesichdas Großherzogthumeiner
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friedliche»Entwickelungund ging in allen Angelegenheitenmit
Meklenburg-Schwerinvereint.

Der GroßherzogGeorg suchteund fand seinGlückin dem
Wohle seiner Unterthanen,die ihn wegen seines milden,freund-
lichen und gerechtenWesens von ganzemHerzen liebten. Er
hob die Leibeigenschaftauf (1820), ließ die Domänen separiren,
führtedie VererbpachtungbäuerlicherGüter ein und suchtedie
Gewerbthätigkeitund die Commnnication (die erste Chaussee
wurde 1827 angelegt)überallzu fördern. Für das Schul- und
Kirchenweseusorgte er wahrhaftväterlich;die strelitzschenSchulen
sindsehr gut. Die Marien-Kirchezu Neubrandenburg(1832—
37) it. a. ließ er um- und neubauen,zu Fürstenberg(derGrund-
steinwurde gelegtam 11. Aug. 1845), zu Alt-Gaarz(eingeweiht
am 26. Aug. 1855), zu Dabelow(eingeweihtam 7. Oct. 1855),
in Stretch (Schloßkirche1856—59) wurden neue Kirchener-
baut. Er liebte die schönenKünste, namentlichdie Musik, an
der er sicherheiterteim Kreiseder Seinigen, die er gernum sich
sammelte. In dem hohen Alter von 81 Jahren schieder am
6. Septbr. 1860 aus diesemLeben. Ihm folgte sein Sohn

Friedrich Wilhelm, geb. am 17. Octbr. 1819, verm. seit 1860.
seit dem 28. Juni 1843 mit AugusteCaroline von Großbri-
tannien, Herzoginvon Cambridge,geb. am 19. Juli 1822. *)

Werfen wir am SchlüssedieserPeriode einenRückblickauf
die Ereignissein ihr und auf den Verlauf der ineklenburgischen
Geschichteüberhaupt,so ist unschwerzn erkennen,daß in der jüng-
stenZeit das Land eineHöheder innerenEntfaltung und äußeren

*) Das großherzoglicheHauS umfaßt folgendeMitglieder:

1) Den regierendenGroßherzogFriedrich Wilhelmund dessenGe-
mahlin, die Großherzogin Auguste Caroline. Sohn:
Adolph Friedrich, Erbgroßherzog, geb. am 22. Juli 1848.

Die Großherzogin-Mutter Marie, geb. Prinzessin von Hessen-
Kassel, geboren 21. Januar 1796.

2) Die Herzogin Caroline Charlotte Marianne, geb. am 10. Jan. 1821.

3) Den Herzog Georg, geb. am 11. Jan. 1824, verm. seit 16. Febr.
1851 mit Catharina Michailowna, Großfürstin von Rußland, geb.
am 28. Aug. 1827. Kinder:
Helene Marie Alexandra Elisabeth Auguste Catharina, geb. am
16. Jan. 1857 und
Georg Alexander Michael Friedrich Wilhelm Franz Carl, geb.
am 6. Juni 1859.



108 Fünfte Periode.

Selbständigkeitgewonnenhat, zn welcheres sichschwerund lang-
sam durchkämpfenmußte. Alles, wodurchsichdieGegenwartvor
den vergangenenZeitpuuctenunterscheidet,ist Fruchtder staatlichen
Lebensentfaltung,und der letztehundertjährigeZeitraum unserer
Geschichteweiset klar den Gewinn nach, welchenwir in der
Gegenwartvor unserenVorfahrenvoraus haben. Wie derselbe
entstandenund wie er durch vieleJahre der Roth und Ver-
wirrung hat erkämpftwerdenmüssen,lehrt die Geschichte.Wir
aberwerdenhierdie gegenwärtigeninnerenVerhältnissedeSLandes
znm Schlüssekurz darstellenmüssen.

Die Verfassung Meyenburgs zunächstgewanndurchden
LandesgrundgesetzlichenErbvergleicheinenAbschluß(1755). Die
Macht der Fürsten, welchein den ihnen persönlichangehörigen
Domäne» unbeschränktist, wird in den übrigen Landestheilen
(den Städten, der Ritterschaftund den Klöstern) durch Land-
stände beschränkt,so daß Verfügungen über Angelegenheiten,
welchediese letztgenanntenLandestheileallein, oder das ganze
Land betreffen,nur unter Beistimmungder Landständestattfinden
dürfen, während solchein Angelegenheiteilder Domänen allein
nicht erforderlichist. Laudständesind alle christlichenBesitzer
ritterschastlicherHauptgüter, welchedie Ritterschaft, und die
Bürgermeisterder Städte, welchedieLandschaftbilden. Wismar,
Neustrelitzund Schönbergbesitzenkein,Bützowund Warin erst
seit 1851 das Landstandschaftsrecht;Wismar verlor das seinige
in Folge derschwedischenBesetzung(1648) und Schönbergist eine
amtssässigeStadt. Die Gesammtheitder Landständeaus den
beiden durch die Union verbundenenGroßherzogthümernbildet
denLandtag,welcherjährlich,gewöhnlichim LaufedesNovembers,
abwechselndin Sternberg oder Malchin,zusammentritt,aber bei
dringendenVeranlassungenauch im Frühjahre sichversammelt
und von den Fürsten zu jeder Zeit berufen werdenkann (Eon-
vocationStage). Drei Erblandmarschälle,acht Landrätheund ein
Depntirter der Stadt Rostockbilden das ständischeDirectorium.
Der Engere Ausschußvon Ritter- und Landschaftzu Rostock,
bestehendaus zwei Landrätheu, drei Depntirten der Ritterschaft,
je einen:Depntirten der Städte Rostock,Parchim,Güstrowund
Neubrandenburg,(welcheletzterendrei die Vorderstädtegenannt
werden),vertritt dieGesammtheitder Landständezu solchenZeiten,
wo sienicht versammeltsind, und verwaltet denLandkasten,d.i.
die gemeinsameständischeKasse. Außer jenem giebt es noch
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einenEngerenAusschußderRitterschaft,bestehendaus zweiLand-
rätheu und drei Deputirteu der Ritterschaft, welcherdie letztere
allein vertritt.

Der Großherzogvon Meklenburg-Schwerinsendetzwei,der
Großherzog von Meklenburg-Strelitzeinen Commissariuszunr
Landtage. Mit der Verlesung der fürstlichenVorlagen werden
die Sitzungen eröffnet. Bewilligung der Landesabgaben,Ver-
Handlungenüber die allgemeineGesetzgebung,Unterhaltungund
Errichtung öffentlicherLandesanstaltenu. f. w. sind die Gegen-
ständeder Berathung. Alle Vorlagen werdenzuerst von Aus-
schnssengeprüft,dann vonder ganzenVersammlungnachStimmen-
Mehrheit berathen, doch hat jeder Stand auch das Recht der
itio in partes, d. h. jeder kann eine Vorlage für sich allein be¬
rathen und nach der Mehrheit in seinemSchooßeabstimmen,so
daß bei der SchlußverhandlungStand gegenStand stimmt.

Außer den LandtagenfindenregelmäßignochfolgendeZu-
sammenkünftestatt:

1) Ein Fruhlingsconventim Mai oder Juni und ein
Anteeomitial-Conventkurz vor jedemLandtageim Herbste,Ver-
sammlungen,welchezur Kenntnißnahmeder lausendenGeschäfte
dienensollen.

2) Kreisconventeder Ritter- und Landschaftstargardschen
Kreises.

3) Amtsconventeder ritterschaftlichenAmtseingesefsenenin
Meklenburg-Schwerin,unter dem Vorsitzeeines Amtsdeputirten.

4) Conventeder Landschaftzur BesprechungüberBrand-
Assecumnz-und sonstigeallgemeinestädtischeAngelegenheiten.

In staatsrechtlicherBeziehungbestehendie meklenbnrgischen
Großherzogthümeraus

]) dem meklenburgischenKreise(HerzogthumSchwerin),
2) dem HerzogthumGüstrow, welchessichtheilt in

a. den wendischen Kreis (Güstrow),
d. den stargardschenKreis (Strelitz),

3) dem FürstenthumSchwerin,
4) dem FürstenthumRatzeburg,
5) der Stadt und dem DistrikteRostock,
6) der HerrschaftWismar,
7) den drei Laudesklöstern.

Die Städte Rostockund Wismar besitzenvor den übrigen
Etädten des Landes manche besondereBerechtigungen,die sich
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aus frühererZeit herschreiben. Sie haben u. A. eine eigene
Flagge, freie Verwaltung ihrer Landgebiete,Selbstbesteuerungs-
recht,Münzgerechtigkeit,obereund niedereGerichtsbarkeitu. f. w.

Wie die Stellung der Stände, so wurde auch die fürst-
lich e Macht durchdie Vereinbarungendes LGG. Erbvergleiches
auf festereGrundlagengestellt. In frühererZeit, wo solchefehl-
ten, entstanden aus diesemGrunde fortwährendeStreitigkeiten,
Übergriffe anf der einen und Widersetzlichkeitauf der anderen
Seite. Das brachnur zu oft die Kraft und trübte den Blick
der Fürsten, ja die Widersetzlichkeitder Stände hindertenicht
seltendie wohltätigstenAbsichtenvon Seiten der bestenFürsten,
eines Johann AlbrechtI., FriedrichWilhelmu. A., wenn diese
Absichtenden Argwohnder Stände erregt hatten. Nun aber
fiel mit der Ursacheauch die Folge fort und die Fürsten ver-
mochtensich ungehindertermit dem Wohle des Landeszu be-
schäftigen. In wie großemMaße ist dies währendder letzten
100 Jahren geschehen! Nach allen Seiten hin ist die Ver
waltung und Pflege des Staatslebens erweitert und geordnet.
Fürsten, welchedie Liebeund das Vertrauen der Ihrigen Werth
halten, bemühensich, diese schönstenFrüchte im Staats- und
Volkslebenzu pflegenund groß zu ziehen. Sie setzensichDenk-
male in den Herzender Unterthanen,und diesehalten sie auch
nach ihrem Hinscheidenin der Erinnerung theuer.

Die fürstliche Hofhaltung war um dasJahr 1700 noch
sehrmäßig,derHofstaat gering. HerzogFriedrichWilhelmerließ
zwar schoneine Rangordnung(1704), aber derDruckfeinerZeit
ließ es zu einerglänzendenHofhaltungnichtkommen.Unterseinen
Nachfolgernwar es ebenso,bis Herzog ChristianLudwigu. die
Zahl der Personen seinesHofstaates vermehrte. Dieser kunst-
sinnigeFürst schmückteauch das Innere seinerResidenzschlösser*)

*) Die bedeutenderennoch bestehendenfürstlichenSchlösserin
Meklenbnrg-Schwerinsind folgende:

1) Das Residenzschloß zu Schwerin. An Stelle der uralten
Burg erbanete Gras Gnncelin ein Schloß, welcheslängst ver-
schwand. An derselben Stelle begann Herzog Magnus einen
neuen Bau lum 1500), welchendie HerzogeHeinrichV. (1520-
1525) und Johann AlbrechtI. (1553—1570) vollendeten. Dies
alte Schloß wurde niedergerissenund von FriedrichFranz II. das
neue Nesidenzschloß(1845—1857)erbauet.

2) Das Schloß zu Wismar, erbauetvon denHerzogenHeinrichV.
(1512) und Johann AlbrechtI. (1553-1554).
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und legte namentlichdenGrund zu derschönen,besondersan Ge-
mäldenderniederländischenSchulesehrreichenfürstlichenGallerie;
er hatte auch schonein Hoftheater. Sein Nachfolger,Herzog
Friedrich,war keinFreund von äußerem Schinucke;nach seinem
Tode aber entwickeltesich unter den GroßherzogenFriedrich
Franz I. und Paul Friedrich ein zuweilenglänzendesHofleben,
welchesdenn auch später in dem Grade beibehaltenwnrde, wie
es einemgroßherzoglichenHofe gebührt, ohne dieRücksichtendes
weisenMaßes zu überschreiten. Das Leben am strelitzerHose
hat sichin gleicherWeisewürdig, ohne Übertreibung,entfaltet.

Die lutherische Kirche wurde1577 und wiederumdurch
den Erbvergleich1755 als die Landeskirche,und zwar als die
allein geltende,anerkannt. Sie ist dies stets gebliebenund mit
allemErnste als solcheüberwachtund ausgebildetworden. Die
öffentlicheAusübungdes katholischen Gottesdienstesist erst
seit 1792 erlaubt wordenund darf nur zu Schwerinund Lud-
wigslust stattfinden,wenn nicht die Haltung eines katholischen
GeistlicheneinerPrivatpersonausnahmsweiseerlaubt wird. Die
reformirte Kircheist zwar in Meklenburggeduldet,zählt aber
nur wenigeMitglieder. Gegen eineUnion der lutherischenund
reformirtenKircheerklärtesichFriedrichFranz I. schonentschieden
(1818 August 4.). Die Secte der Wiedertäufer soll im

3) Das Schloß zu Güstrow, erbauet von HerzogUlrich seit 1558.
4) Das Schloß zu Neustadt, begonnen von Adolph Friedrich I.

(1618), vollendet von Friedrich Wilhelm (1711—1717).
Das alte Schloß daselbsthat schonGraf Guneelin von Schwerin
vor 1330 erbauet.

5) Das Schloß zu Dargnn, erbauet von den Herzogen Ulrich
(um 1585), Johann Albrecht II. (1622) und Gustav Adolph
(seit 1668).

6) Das Schloß zu Ludwigslust, erbauet vom HerzogeFriedrich
(1772—1776).

7) Das Palais in der Neustadt Schwerin, erbauet vom
Herzoge Friedrich (1779).

8) Das Palais zu Rostock, erbauet von den Herzogen Friedrich
Wilhelm (1702), Carl Leopold und Christian Ludwig.

9) Das Palais zu Doberan, erbauet von Friedrich Franz I.
(1806 -1809».

In Meklenburg-Strelitz:
1) Das Nesideuzschloß zn Nensirelitz, erbauet vom Herzoge

Adolph Friedrich III (1726-1731).
2) Das Schloß zu Hohen-Zieritz.
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südwestlichenLandestheilezahlreichvertretensein, ist aber nur
ausnahmsweisegeduldet,nichtanerkannt. Die Juden sind in
Meklenburgnur geduldet, besitzennicht gleicheRechtemit den
christlichenUnterthanen, haben zwar mancheFreiheit im Handel
und Wandel, sind aber beschränktin Hinsicht der Gewinnung
des Bürgerrechtesuud in Erwerbungvon Grundbesitz;namentlich
dürfen sie keineritterschaftlicheGüter mehr kaufen.

Das städtische Leben hat sich äußerlichmit der Zeit
fortdauerndemporgehoben.Die vielengroßenBrände (s, Tab. 1.),
welchedie meklenbnrgischenStädte betroffen, haben die Veran-
lassnnggegeben,daß siefreundlich,zweckmäßigund reinlichwieder
erbauet sind. Die größerenStädte des Landes bieten manche
Muster der schönenBaukunst aus der jüngsten Zeit. Der
abendlichenBeleuchtungerfreuen sich selbst einigeder kleineren
schon und legen immer mehr ein neuzeitlichesGewand au.
Leiderwird über das Sinken der bürgerlichenNahrung vielfach
geklagt. Das Handwerkund die Fabrieationsind, wie sichnicht
leugnenläßt, uuverhältnißmäßigzurückgebliebenund werdenerst
in der Zukunftzu demGrade der EntWickelunggelangenkönnen,
welchedie trefflicheArbeitskraft,der Fleiß und die Solidität des
Volkes ihnen verbürgen.

Dagegen hat sichdie Landwirtschaft auf eine hohe
Stufe erhoben;Ackerbauund Viehzuchtsind blühend,dieWerthe
der Ländereienund diePreise der Producte haben sichverdoppelt
und verdreifacht. Die großen Gütercomplexeund die herrlichen
Domänen geben Meklenburg eine hohe Sicherheit unter den
Staaten der Neuzeit. Der patriotischeVerein suchtseinerAuf-
gäbe, der Hebung der Landwirthschaftund aller mit ihr in
VerbindungstehendenGewerbe, möglichstnachzukommen.Aus¬
stellungender Producte und Gewerbserzeugnisse,Prämien und
öffentlicheBelobung sollen den Eifer anspornen. Die Gesetz-
gebungund Verwaltungsuchen,seitAufhebungder Leibeigenschaft
>1820), das Aufblühen des Bauernstandes mit aller Kraft zu
fördern, und die Fürsten selbstnehmenregen Theil an der Be-
festigungdieserGrundlage des Staates.

Zu Anfang dieserPeriode war dieDreifelderwirthschastmit
geringemViehstapelin Meklenburgallgemein. Von der Lühe
auf Panzow führte 1700 zuerst die Schlagwirthschaftein und
vergrößerteseineHolläuderei. Um 1720—1730 hatte er schon
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mancheNachahmergefunden. Da man aber die Viehhaltung
zu sehrübertriebund zuweilendreimalmehrViehhielt, als man
rationellausfutternkonnte,so sand die Schlagwirthschaftmanche
Gegnerund vermochtesicherstum 1760—1770 allgemeineinzn-
bürgern,indemgegendas Ende diesesJahrhundertsdie sieben-
schlägigeWirthschastallmäligdie Oberhandgewann.In Strelitz
fand die Schlagwirthschafterst um 1790 allgemeinerenEingang.
— Die Anwendungder Modde aus Teichenund Gräben war
schonum 1750 ziemlichumfassendin Gebrauch. Der Päch-
ter Schröderzu Karbowsoll im Jahre 1803 zuerstgemergelt
haben; nm 1820 wurdeder Gebrauchdes Mergelsallgemein.
Auchdas Gypsenwar schonin einzelnenFallen früherbekannt,
fand aber erst nach 1825, besondersdurchPogge auf Striese-
now, häufigereAnwendung. Die Verbesserungdes Bodens
durchDrainage und BenutzungkünstlicherDungmittelist ein
Ergebniß der neuestenZeit.

Mit der besserenBearbeitung des Bodens wurde auch die
Aufmerksamkeitaus die Feldfrüchte größer. In den Jahren
1730 bis 1740 hatte man die erstenVersuchemit dem Anbau
der Kartoffeln gemacht, um 1765 bauete man sie häufig als
Gartenfrucht, seit 1770 auch als Feldfruchtim Großen. Der
Kleebau wurde versuchsweisegleichnach Einführung der Schlag-
wirthfchaft in Meklenbnrggebauet, auf größeren Flächenzuerst
von dem Pächter Kliefoth zu Wandrum um 1750, und wurde
allgemeinerfeit 1770. Tabackwar schonvor 1700 an mehreren
Orten gebauet, wurde später, besonders um 1780 in großer
Menge cnltivirt, aber darauf wieder seltener und jetzt wohl
sehr wenig. Der Rappsbau, welchenvon der Lühe schon1720
ohne günstigen Erfolg versuchthatte, gewann erst nach 1825
häufigeren Eingang, die Runkelrübe erst seit 1830. Neben der
Einführung neuer Feldfrüchtewendet man jetzt aber besonders
der Güte des Saatkorns eine große Aufmerksamkeitzu. Der
Hanfbau ist wohl niemals in großemUmfange betriebenworden,
jetzt sehr gering; der Flachsbau wird in der neuestenZeit im-
mer mehr beschränktund der Hopfenbau ist, seit das meklenbnrger
Bier seinen einstigenRuf verloren hat, sehr unwesentlich.

Dagegenist dieViehzuchtin bedeutendemGrade gestiegen.
Die PferdeMeklenbnrgssindmeistensvonausgezeichneterZucht.
Das Rindvieh wird durchEinführungneuer, geprüfterArten
fortwährendverbessert,ebensodieSchweinerace,und die Schaf-

8
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zuchthiesigerLandleute ist, seit dem Jahre 1815, wo die Ver¬
edlung der Schafe zuerst energischbetrieben wurde, mit Recht
berühmt.

Während der neuestenZeit hat die Landwirtschaft sichanch
durchdie Einführung bessererGeräthschastengehoben.Zweckmäßig
construirte Eggen, Walzen und Pflüge, Mäh-, Dresch- und
Häckselmaschinenn. s. w. kommen jährlich mehr in Gebrauch.
LandwirtschaftlicheMaschinenbauemenbefördern dies Streben,
welchesmehr und mehr dahin führt, daß die Handarbeit zur
fortgesetztenMelioration der Ackerflächenselbst verwandt werden
kann. Viele nur immer nutzbar zu machendeFlächen hat man
schonin Ackerverwandelt; es wird dies Streben aber sichnoch
auf die nächsten Jahrzehnte ausdehnen müssen. Vom land¬
wirtschaftlichenEifer sind hiebetnichtselten auchdie Waldflächen
ergriffen worden, so daß der Forstbau eine Zeitlang der Land-
wirthfchaftzum Opfer fallen zu sollen schien. Dem gegenüber
ist jedochdie Bewirtschaftung der fürstlichenForsten im Laufe
der letztenJahrzehnte eine um so rationellere gewordenund die
Erhaltung derselben, für Land und Leute gleichwünfchenswerth,
ihre Verwaltung uud zweckmäßigeBenutzungist jetzt ein Gegen-
stand großer Fürsorge. Die schönen Torfmoore Mekleuburgs
werden fleißig und verständigerals früher benutztund hie und
da mit Maschinen behandelt. Ziegeleien,Kalkbrennereien,eine
Saline zu Sülz, ein Gypsbruchzu Lübtheen(entdeckt182V), ein
Braunkohlenbergwerkzn Malliß bei Dömitz(bearbeitetseit 1825),
die Mineralbäder zu Goldberg (seit 1817), Doberan (seit 1823)
und Parchim (seit 1823), das Soolbad zu Sülz (seit 18221
— sind Zeichenvon der vielseitigersich anbahnendenBenutzung
aller im Boden ruhenden Schätze.

Seit im Jahre 1826 die erste Chaussee auf meklen-
burgischemBoden gegründetwar, sind bis jetzt im Ganzen etwa
180 Meilen solcher Chausseen iu beiden Großherzogthümern
erbauet und in Angriff genommen. Die Eisenbahnen in
Meklenburg-Schwerinhaben eine Länge von 29^, Meilen und
eine Fortsetzungderselbenvon Güstrow über Neubrandenburgan
die östlicheGrenze von Meklenbnrg-Strelitz,zur Verbindung mit
Stettin, steht in Aussicht. Durch dieselbewird auchStrelitz in
das deutscheEisenbahnnetzeingefügt. Diese Bauten haben den
weiteren Vortheil gehabt, daß auch die noch uicht chaussirten
Wege des Landes überall in einen sehr guten Zustand versetzt
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Wordenfind, währendeinige von ihnen nochvor 25—30 Jahren
geradezu verwahrlost waren. Die Verbesserungder Commuui-
cations-Anstalten, welcheauch das PostWesenergriffen hat, ist
aber für den Wohlstand der Bevölkerung, durch Herbeiführung
eines schnellerenAustausches der Erzeugnisse, ein sehr wichtiger
Umstand.

Und in gleicherWeise sind andere gemeinnützigeAnstalten
im Laufeder letztenZeit gefördert. Strafanstalten, Irrenanstalten,
wohlthätige Stiftungen aller Art sind entstanden.

Die Schulen des Landes sind seit der Gründung des
Schullehrer-Semiuars wesentlichverbessert;an vielen Orten sind
Schulhäuser gebauet und die Schulen mit tüchtigenLehrern be-
setztworden. In dieserBeziehung ist fteilichnoch Manches zu
bessern;aber für die kurze Zeit, in welcherdas neue Streben
sichhat geltend machenkönnen,ist immerhin sehr viel Tüchtiges
geschehen.

Die Bevölkerung Meklenburgs soll nach Beendigung
des dreißigjährigenKrieges nur 50,000 Seelen betragenhaben.
Um 1700 besaßMekleuburg-Schwerinetwa 90 —100,000, Mek-
lenburg-Strelitz 25 — 30,000, 1754 elfteres 149,738, letzteres
etwa 36,000 Bewohner. Gegenwärtig beträgt die Bevölkerung
von Schwerin in runder Zahl 545,000 und diejenigevon Strelitz
99,000 Seelen, so daß sich die Einwohnerzahl im Laufe der
letzten 100 Jahre um das 3^ fachevermehrt hat. — —

Mögen Mekleuburg Zeiten der Ruhe und des Friedens
vergönnt werden, daß es sichentwickelndürfe an innerer Kraft
und sein Wohlstand sich fördere!

8»
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Äaliellamche HusamMustellMg

der

wichtigstenBegebenheitenausderGeschichteMeklenburgs.

Venocke:

Von den frühesten historischenZeiten bis zur Haupt-Cvloni-
sativn Meklenburgs durchgermanischeEinwanderer oder bis

zum Tode Pribislav's. (Bis 1180 n. Chr. Geb.)

772. Kaiser Carl der Große bekriegt, unterstützt von den Obo-
triten, die Sachsen.

795. Obotritenfürst Witzln f.
804—10. Thrasco König der Slaven.

810. Obotritenfürst Sclaomir.
um 820. Obotritenfürst Ceadrag. Fürsten der Lutizier Milegast

und Cealadrag.
831. Erzbisthum Hamburg gestiftet.
844. Obotritenfürst Gotzominzl -f.
862. Obotritenfürst Tabomiuzl,
929. Der deutsche Kaiser Heinrich (919 —930) besiegt die

Slaven bei Lenzen a. d. Elbe.
940. Kaiser Otto I. >936 - 973) besiegt die Slaven.
946. Bisthum Havelberg gestiftet.
948. Bisthum Oldenburg zu Wagrien gestiftet.
949. Bisthum Brandenburg gestiftet.
955. Schlacht an der Raxa. Obotritenfürst Stoinef f.
966. Obotritenfürst Mistui.

ca. 968. Erzbisthum Magdeburg gestiftet.
983. Allgemeiner Aufstand der Slaven.
995. Kaiser Otto Ii. (973—1002) besiegt die Obotriten und

Lutizier.
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1000. Aufstand der Lntizier.
1018. Allgemeiner Rückfall der Slaven ins Heidenthnm. Obo-

tritenfiirst Mistizlav -f.
1024. Obotritensürst Mistewoi.
1031. Obotritensürst Uto f.

1031—66. Gottschalk, König der Obotriten.
— vor 1093. Krnto vereinigt alle meklenburgischen Slavenstämme

unter seiner Herrschaft.
Heinrich, Gottschalks Sohn, König der Slaven.
Swentepolk, Heinrichs Sohn, f.
Zwinike, Swentepolks Sohn, +.
Pribislav und Niclot, Fürsten der Slaven. Niclot,
Stammvater der meklenburgischenFürstenhäuser.
Entstehung der Grafschaften Holstein und Ratze-
bürg.
Nielot's Streit mit Herzog Heinrich dem Löwen von
Sachsen.
Kreuzzug Heiurich's des Löwen gegen die Obotriten.
Niclot +.
Gnncelin von der Hagen erhält die Bnrg Schwerin.
Bisthum Mekleuburg gestiftet.
Schlacht bei Bercheu. Wertislav, Niclots Sohn^, 1-.
Grafschaft Schwerin gestiftet.
Pribislav, Niclots Sohn, Fürst der Obotriten. Be-
ginn der Haupteinwanderung Deutscher. Bisthum
Schwerin gestiftet.
Das Kloster zu Alt-Doberan (Althof) gestiftet.
Pribislav f. Empörung der Slaven.
Besiegnng uud Vernichtung der Slaven. Das Land
ist im Besitze einer germanischen Bevölkerung

Zweite Worte:

Von der Colonisation Meyenburgs durchgermanischeEin-
Wandererbis zum Tode Heinrichs II., des Löwen, von

Meklenburg. <1180-1329.1

1178—1227. Heinrich Borwin I., Pribislav's Sohn, Fürst in
Meklenburg.

1185—1200. Niclot, Wertislav's Sohn, Fürst in Rostock.
1226. Auflösung der Grafschaft Ratzeburg.

Heinrich Borwin II., Borwin's I. Sohn, f.
1231. Erste Landestheilnng unter die 4 Söhne Heinrich

Borwin's II.

1231—1329.HerrschaftZNektenliurg:
1231— 64. Johann I.

1261. erwirbt das Land Sternberg.
1264—1302. Heinrich I., der Pilger.
1302— 29. Heinrich II., der Löwe, erwirbt

1304. das Land Stargard,

— 1119.
1121.

um 1125.
1131.

1142.

1147.

1160.

1161.

1164.
1166.
1167.

1170.
1178.
1180.



118

1314. das Land Kaien,
1316. das Land Türe (Amt Lllbz),

Schlacht bei Gransee,
1317. die Herrschaft Rostock als Lehn vom König

Erich von Dänemark,
1325. die Städte Grabow und Meienburg, die

Bogteien Jagow, Stolp und Liebenwalde
unterpfändlich,

1328. die Länder Barth und halb Franzburg
unterpfändlich.

1231—1329. Herrschast Werfe=$ü(lnm):
1231— 77. Nicolaus I., erwirbt

1236. die Länder Teterow, Malchin und Schleen
(Waren),

1250. die Länder Goldberg, Plan und Türe
(Amt Lübz).

1274. die Länder Penzlin und Lieze (bei Dranse),
1275. das Land Parchim,
1277. Theilnng des Landes:
1277—1293. Herrschaft Werle-Güstrow:

1277— 91. Heinrich I, erwirbt
1282. die Vogtei Stavenhagen,
1291. wird von seinen Söhnen

Heinrich II. uud Nicolaus f.
Diese vertrieben.

1277-1329. Herrschaft Werle-Parchim:
1277— 83. Johann I.
1283—1314. Nicolaus II., succedirt

1292. in Werle-Güstrow,
1301. verliert das Land Schwan,
1314. erwirbt das Land Hart.

1314— 52. Johann II. uud Johann
III. gemeinschaftlich.

1231—1314. Herrschast Rostock:
1231— 78. Heinrich Borwin III., erwirbt

1236. die Länder Gnoien, Kalen und Hart.
1271. das Kloster Daraun.

1278— 82. Waldemar.
1282—1314. Nicolans, das Kind, begiebt sich

1300. unter die Lehnsherrschaft König Erich's von
Dänemark.

1314. Erlöschen der Herrschaft Rostock.

1231— 61. Herrschast Mrchim-Richenkerg:
1231— 61. Pribislav, wird

1256. vom Bischof von Schwerin gefangen und
1261. vertrieben.

Erlöschen der Herrschaft Parchim-Richen-
berg.
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DritteAmocle:
Vom Tode Hcinrich's Ii., des Löwe», von Meklenlmrg bis zum

Abschlüsse der ständischen Union- (1320—1528)

Herrschaft MeKtenvurg:

1329— 79. Albrecht II.
1348. Erhebung Wittenburgs zum Herzogthum.
1350. Stargard wird eine reichöunmittelbare Herr-

schast'.
1352 Nov. 25. Johann, Albrecht's II. Bruder, erhält die Hm'-

schaftStargard.
1358 Dee. 7. Albrecht >>. erwirb t die Grafschaft Schwerin.

1303. Sciu Sohn Albrecht III. wird König von «Schweden.
1379- 84. Heinrich »I.
1385—1112. Albrecht III., König von Schweden, wird Herzog von

Meyenburg.
1389. Er wird in der Schlacht bei Axewalde gefangen und

verliert den schwedischemThron.
1412— 23. Albrecht V.

1418. Mellenbnrg-Werlescher Erbvertrag.
1419. Stiftung der Universität Rostock.

Seit 1423. Heinrich IV. (f 1477) und Johann V. (1423-42)
gemeinschaftlich.

1427. Aufruhr in Wismar und Rostock.
1430. Erlöschen der Werle'fchen Linie des Fürsten-

Hauses und Heimsall des Landes an die Linie
Meklenburcz,

1471. Heinrich IV. ist Herr aller meklenbnrgifchcn Landestheile.
Seit 1477. Albrecht VI. (f 1483), Magnus II. 1503) und

Balthasar regiereu gemeinschaftlich.
Seit 1503. Balthasar (f 1507) und Heinrich V., Erich II.

(fl508) und Alb recht VII. regieren gemeinschaftlich bis
1519. Heinrich V. und Albrecht VII. theilen das Land. Jener

residirtin Schwerin,dieserin Güstrow.
1523. Union der Landstände.

W'mk MMe:

Vom Abschlüsse der ständischen Union bis zur Entstellung des
Herzogthums Meklenlmrg-Streich. (1S2Z-17U1.)

HerzmMum Schmerin:

1519— 52. Heinrich V.
1523. Die evangelische Lehre wird ge predigt.
1532. Heinrich V. bekennt sich öffentlich zum Protestantismus.

1549. Die Stände bewilligen die Predigt der evangelischen

Lehre.
«fjerjocjtfjum Zustrom:

1519- 47. Albrecht VII.
1535. Kampf um den dänischen Königsthron.
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1552— 76. Johann Albrecht I., Herr des ganzen Landes.

1555. Vertrag zu Wismar. Neue Landcstheilnng.

1555—1701. Herzogihum Meklenkurg-Schwerin:

1572. Abschluß der Assecuration und der Reversaleu. Uebergabe
der Klöster Dobbertin, Malchow uud Ribuitz an die Stände.

1573. Rostocker Erbvergleich.
157k— 92. Johann VII.

1592. Adolph Friedrich I. und Johann Albrecht II.

1555—1010. Herzogthum 31Mfeu6tu'i)-Zustrom:

1555—1603. Ulrich III.
1603— 10. Carl I.

1610. Das Herzogthum Mekleubnrg-Güstrow sällt an Schwe-
rin zurück.

1620. Neue LandeStheilnng.

1620—1701. Herzogthum ZUeklenvurg - Schwerin:

1620— 58. Adolph Friedrich I.
1623. Schutzbündnis; der norddeutschen Fürsten, nachdem 1618

der 30jährige Krieg ausgebrochen.
1627. Kaiserliche Truppen besetzen Dömitz, Wismar und Poel.

1628— 31. Walleu stein Herzog von Meklenburg.

1631. Köuig Gustav Adolph von Schweden in Meklenburg.
Rückkehr der Herzoge.

1637— 44. Verwüstung Meyenburgs durch schwedischeTruppe».
1648. Westphälischer Friede.

Säcularisatiou der Bisthümer Schwerin und Ratzeburg.
Poel, Wismar und Neukloster fallen an Schweden.

1658— 92. Christian I lLouis).
1692—1713. Friedrich Wilhelm, sneeedirt

1695. in Meklenburg-Güstrow.

1620— 95. Herzogthum ZIIekleiMrg-güflrom:

1620— 36. Johann Albrecht II.
1636— 95. Gustav Adolph.

1695. Meklenburg-Güstrow sällt an Schwerin zurück.
1701. Hamburger Vergleich. Neue und letzte Landesthei-

lung.
Schweriner Vergleich.

$Mk

Von der Entstehung des Herzogthums Meklenburg-Strelitz
bis auf die Gegenwart. (1701—1860.)

Herzogthlimer

niMtfeiiGuig =Scfjroetin: und Dltc&CcnQuirj =StrcCifj:

1701—13. Friedrich Wilhelm.
1701-08. Adolph Friedrich II.
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(Meklenburg-Schwerin:) (Mekleuburg-Strelitz:)
1708. Schutz- und Trutzblludniß mit Preußen.

1708—52. Adolph Fri edrich III.
1709—12. Heerziige der Schweden, Dänen, Sachsen und Russen

durch Meklenburg.
1713-47. Carl Leopold.
Streitigkeiten mit der Ritterschaft.
Bündniß mit dem Kaiser Peter d. Gr. von Rußland.
Hannoversche und braunschweigsche Executioustruppeu
überschreiten die Elbe. Gefecht bei Walsmiihlen.
Carl Leopold von der Regierung suspeudirt. Christian
Ludwig Administrator.
Christian Ludwig kaiserlicher Kommissar.
Bauernaufstand zu Gunsten Carl Leopold's.
An Hannover werden 8, an Preußen 4 meklenbnrgische
Ämter verpfändet.
1747—56. Christian Ludwig II.

1752—94. Adolph Friedrich IV.
LandesgrundgesetzlicherErbvergleich. Accessions-
acte zwischen Schwerin und Strelitz.
1756—85. Friedrich.
Schweden und Preußen verwüsten Meklenburg. (Sie-
beujähriger Krieg 1756—63.)
Einlösung der an Hannover verpsändeteu Amter.
1785—1837. Friedrich Franz I.
Einlösung der an Preußen verpfändeten Ämter.

1794-1816. Carl.
Wismar, Poel und Neukloster werben von Schweden
pfandweise auf 100 Jahre erworben.
Französische Truppen dringen in Meklenburg ein und
nehmen es in Besitz.

1807 Jan. 8.—Jnli 11. Friedrich Franz I. in Altona.
1808. Veitritt der Herzogthümer zum Rheinbunde.
1809. Zug des Schillschen Freicorps durch Meklenburg.
1812. Die meklenburgischen Truppen folgen Napoleon zum

Kriege gegen Rußland.
1813. Friedrich Franz I. entsagt dem Rheinbünde (März 14.),

Carl ebenfalls (März 30.) Bewaffnung des Volkes.
Kämpfe gegen die Franzosen und Dänen. Sieg bei
Sehestädt (Dec. 10).

1814. Friede zu Kiel (Jan 15.). Feldzug nach Frankreich.
1815. Zweiter französischer Feldzug.

Die meklenburgischen Staaten werden zu Groß,
herzogthümer» erHoven (Juni 17.).

1816-60. Georg.
1817. LandarbeitShaus zu Güstrow.
1820. Aufhebung der Leibeigenschaft.
1826. Beginn des Chausseebaues.
1832. Erstes Auftreten der Cholera.

1837-42. Paul Friedrich.

1714.
1716.
1719.

1728.

1732.
1733.
1735.

1755.

1757—62,

1766.

1787.

1803.

1806.
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1839. Strafanstalt Dreibergen.
1840. TaubstummeN'Justitut zu Ludwigslust.

Seit 1842. Friedrich Franz II.
1843. Beginn des Eifenbahnbanes.
1845. Beginn des Baues eines großherzoglicheu Residcnzschlosses

in Schwerin (Mai>.
184K. Eröffnung der Berliu-Hamburger Eisenbahn. (Nov. 15.

Dec. 15.)
1847. Eröffnung der Schwerin-Hagenower Eisenbahn. (Mai 1.)
1848. Vierzehn-Thaler-Münzfuß. (Jan. 12.) Holsteinischer

Feldzug der mekleubnrgischen Truppen. (April 14—
Sept. 15.) Eröffnung der Schwerin-Wismarschen Eisen-
bahn. (Juli 12.) Erste meklenburgische Abgeordneten-
kammer. (Oct. 31—1849 Juli 22.)

1849. Feldzug der meklenburgische» Truppen nach Baden. (Mai
22—Sept. 20.) Eröffnung der Kleinen-Rostocker und
Bützow-Güstrower Eisenbahn. (Mai 14.)

1850. Zweite meklenburgische Abgeordnetenkammer. (Febr. 27
—April 4.) Schiedsspruch zu Freieuwalde. (Sept. 12.)

1851. Landtag zu Malchin. (Febr. 15.) Die Städte Blltzow
und Warin gewinnen das Recht der Landstandschaft.

1852. Beginn der trigonometrischen Landesvermessung.
1854- Errichtung von Telegrapheu-Stationen.
1857. Feierlicher Einzug in das nun vollendete großherzogliche

Residenzschloß zu Schwerin. (Mai 26.)
1860. Verordnung zur Einführung eines neuen Landesgewichtes

mit dem 1. Juni 1861.
Seit 1860. Friedrich Wilhelm.
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Tab. I. Höerftcht
der meklenbnrgischenStädte nachderZeit ihrer erstenurkundlichen

Nennungund ihrer Bewidmnngmit demStadtrechte.
Zuerst
im

Jahre:

genannt

als
zur Stadt erhoben: Große

Fenersbrünste:*)

a. Städte in
Mcki.-Schwerin:

Schiverin
Marlow
Rostock
Parchim
Güstrow
Gadebnsch
Plan
Grevismühlen
Röbel
Penzlin
Grabow
Wismar
Bützow
Malchow
Malchin
Goldberg
Sternberg
Boitzenburg
Kröpelin
Nenstadt
Ribnitz
Dömitz
Lage
Schwan
Sülz
Waren
Teterow
Nenkalen
Stavenhagen
Gnoien
Wittenburg
Krakow
Nen-Bnkow
Crivitz
Tessiii
Brüet
Haqenow
Mbz
Warin
Rehna

1018
1179
1101
1170
1219
1181

1170
1185
1190
1171
1161
1215
1231

1232

1192
1230

1230

Burg
Burg
Burg
Burg
Burg
Burg

Dorf?
Burg
Hafen
Burg
Burg

Dorf Goltz

DorfGlewe

Dorf?

Dorf

Df. Bugilmast

25.

1220

1222
1183
1274
1233
1236

Dorf
Dorf
Dorf

Kloster

im I. 1166
vor 1218

im I. 1218"
im I. 1218

im I. 1222 £>et,
vor 1225
um 1225
vor 1226

zwischen 1218-26
zwischen 1218—26

vor 1225.
vor 1229 (1227?)

Vor 1229
im I. 1235
im 3. 1236
im I. 1248

um 1248 (1234?)
vor 1250

im I. 1250 Aug. 25.
vor 1253

vor 1250 (um 1220?)
vor 1259
vor 1261
vor 1261
vor 1262

vor 1270 (zw 1230—40?)
zwischen 1260—70 (1272?)

im I. 1281 Juni S.
vor 1282
vor 1287
vor 1294
vor 1298
vor 1306
vor 1312
vor 1323

im I. 1340 Juni 24.
vor 1370
UM 1370
Vor 1569

im I. 1791 Mai 30.

1531.1651 (160§änf.)

1677 (744 H.)
1503. 1508. 1512.

1659.

1659.

1725.
1725 (300 H.) 1728.

1699 (200 H.)
1679. 1716.

1721.

1728. 1677.
1658. 1741.
1709. 1799.
1738. 1770.

1759.

1759.
1765.
1740.

1699. 1761.
1722. 1793.

1666.
1746.

1659. 1710.
1659. 1726.
1698. 1759.

1660. 1704.

1772.

*) E. Boll, Gesch.Mekl. II. ®. 618 ff. — Eint großeWasserflut^betraf die Stadt Rostock
im Jahre 1625.
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Znerst genannt
im !

Jahre: I
aIä

Zur Stadt erhoben:
Große

Fenersbrünste:

b. Städte in

Nlek>.-streich:
Friedland — — im I. 1248 (1244?) 1703.
Nenbrandenbnrg — — im 3. 1248 Jan. 4. 1614. 1676. 1737.
Stargard 1170 Burg im I. 1259 Jaü. 11. 1676. 1758.
Woldegk — — im I. 1271. 1703.
Wesenberg — — im I. 1276. 1676. 1706.
Fürstenberg — — vor 1318. 1797.
Alt-Strelitz 1328 Schloß im I. 1349 Decbr. 4. 1676.
Neu-Strelitz — Ds, Glieneke im I. 1733 Mai 20. —

Schönberg 1219 Dorf im I. 1822. —
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Tab. II. Übersicht

der vor der Reformation in Meklenbnrg-Schwerin
und Strelitz gegründeten geistlichen Stiftungen.

I. Die Aisthümer:

Ratzeburg, gestiftet um 1052, erneuert 1150, säcularisirt 1G48, um¬
faßte das jetzige Sachsen-Lanenbnrg mit den Vierlanden,
den Kllltzer Ort, die heutigen Ämter Grevesmühlen, Rehna,
Gadebusch, Zarrentin, Wittenburg, Boizenburg, Hage-
now, Toddiu, Grabow bis zur Elde, Eldena, Dömitz
und das hannoversche Amt Neuhaus.

Mekleuburg, gestiftet um 1052, erneuert 1161, verlegt nach
Schwerin 1167, facularisirt 1648, umfaßte das nördliche Mellen-

bürg bis zum Recknitz-Flusse und bis zur Nebel bei
Güstrow, so daß die Altstadt Güstrow noch zu ihm ge-
hörte, und reichte südlich bis au das linke Ufer der
Müntz mit der Altstadt Röbel. Dazu Neuvorpommeru.
Außer diesen Bisthümern besaß das Bisthum

Camin in Pommern das meklenbnrgische Gebiet zwischen den Flüssen
Recknitz, Nebel und Tolense, südlich bis an die Müntz;
das Bisthum

Havelberg iu der Mark Brandenburg, gestiftet 946, besaß das
Land Stargard (Strelitz) bis zur Tolense und bis an
das östliche User der Müntz, mit Einschluß der Pfarren
Penzlin, Lnkow und Ankershagen, dazu Neustadt Röbel
und Dambeck, auch südlich von Parchim die Pfarren
Spornitz und Brenz, nebst dem St. Georgs-Hospitale
in Parchim, und die Präpositureu Lübz und Plau theil-
weise; das Hochstift

Lübeck die sogenannten lübschen Dörfer ans der Insel Poel.

II. Die Mönchsklöster:

Cistereieuser: Doberan, gestiftet 1170 zu Alt-Doberan (Althof),
zerstört 1179, wieder hergestellt 1186 im jetzigen
Doberan, bis 1552 März 7.
Dargun, gestiftet 1172, zerstört 1180, wieder her-
gestellt 1218, bis 1552 März 6.

Augustiner-Prämonstratenser: Broda, bewidmet 1170 August

16., ausgef. 1230, bis 1552.
Augustiuer-Eremiteu: Sternberg, gestiftet 1500, bis 1527.

Benedictiner: Dobbertiu, gestiftet vor 1226 (1225?), in ein
Nonnenkloster verwandelt 1238 (s. d.), wurde Landes-

kloster 1572.
Franziskaner: Schwerin, gestiftet 1236, bis 1552.

Wismar, gestiftet 1251, bis 1541, das „graue

Kloster" daselbst.
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Nenbranbenburg, gestiftet vor 1339, bis 1570.
Rostock, gestiftet 1309, bis'1534, „St. Cathariuen"
daselbst.
Parchim, gestiftet 1222, bis 1553.
Güstrow, gestiftet 1509, bis 1547.

Dominikaner: Rostock, gestiftet 1256, bis 1534, „St. Johannis"
daselbst.
Alt-Röbel, gestiftet 1285, verlegt nach Nen-Röbel
1298, bis 1558.
Wismar, gestiftet 1293, das „schwarze Kloster"
daselbst.

Karthänser: Marienehe (Marne) bei Rostock, gestiftet 1336,
bis 1557.

Michaelisbrüder vom gemeinsamen Leben: Rostock, von 1462 bis
1559, und Feldberg.

Antonins-Präceptorei zu Tempzin, gestiftet 1220, bis 1553.

III. Die Nonnenklöster:

Cistercienser: Bützow, gestiftet um 1180, verlegt nach
Röhn 1233, hier bis 1756.
Parkow bei Bnkow, gestiftet 1211, verlegt nach
Neukloster (Sonnenkamp) 1219, hier bis 1555.
Eldena, gestiftet 1230, bis 1556.
Zarrentin, gestiftet 1246, bis vor 1556.
Jvenack, gestiftet 1252, bis 1555.
Rostock, gestiftet 1270, bis 1535, das jetzige Kloster
znm Heiligen Kreuz.
Wanzka, gestiftet 1290.

Prämonstratenfer: Rehna, gestiftet 1236 (war Anfangs ein
Benedictiner-Nonnenkloster), bis 1553.

Angnstiner: Nen-Röbel, gestiftet 1232. Das Dominikaner-
Mönchskloster aus Alt-Röbel wurde hierher verlegt
und das Augustiner-Nonnenkloster nach
Malchow 1298, wo es 1572 zum Landeskloster
umgewandelt wurde.

Claris sinnen: Ribuitz, gestiftet 1324, wurde Landeskloster 1572

(1598).

IV. Stiftungen des geistlichen Ritterordens der Johanniter:

Priorei Eichsen, von 1200 bis 1552;
Comthnrei Gülstorf, seit 1217, verlegt nach
Kraak und hier bis 1553.
Comthurei Mirow, von 1226 bis 1648.
Comthnrei Nemerow, von 1298 vis 1648.
Comthnrei Gardow.



Berichtigung.

Nach bent Erlöschen der Herrschaft Rostock (S. 28) mit dem Tode
des Fürsten Nicolais des Kindes (1314) fiel an die Herrschaft Mek-
lenburg das Land Kalen, an die Herrschast Werle-Güstrow das Land
Hart, nicht aber umgekehrt, wie es ©. 24, 26, 29 heißt.
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Tab. II. Abersicht

der vor der Reformation in Mecklenburg-6

und Strelitz gegründeten geistlichen Stif

I. Wie Kisthümcr:

Ratzeburg, gestiftet um 1052, erneuert HSV, säcularif
faßte das jetzige Sachsen-Lauenbnrg mit dei
den Klützer Ort, die heutigen Ämter Grevesm
Gadebusch, Zarrentin, Wittenburg, Boizei
uow, Toddin, Grabow bis zur Elde, Eli
und das hauuöversche Amt Neuhaus.

Mekleuburg, gestiftet um 1052, erneuert 1161, verleg
Schwerin 1167, fäcularisirt 1648, umfaßte das uörd

bürg bis zum Necknitz-Flusse und bis zr
Güstrow, so daß die Altstadt Güstrow uoc
hörte, und reichte südlich bis an das Iii
Müntz mit der Altstadt Röbel. Dazu Neu
Außer diesen Bisthümern besaß das Bistl,

Ca min iu Pommern das mekleuburgische Gebiet zwischei
Recknitz, Nebel und Toleuse, südlich bis au"
das Bisthum

Havelberg in der Mark Brandenburg, gestiftet 946
Land Stargard (Strelitz) bis zur Tolense
das östliche User der Müntz, mit Einschlns
Penzlin, Lukow und Ankershagen, dazu N
und Dambeck, auch südlich von Parchiin
Spornitz und Brenz, nebst dem St. Geor
in Parchim, und die Präpositureu Lübz uu.
weise; das Hochstist

Lübeckdie sogenanntenlübschenDörfer anf der Insel P

II. Die Mönchsklöster:

Ciftereienser: Doberan, gestiftet1176 zu Alt-Dobe
zerstört 1179, wieder hergestellt1186
Doberan,bis 1552 März 7.
Darguu, gestiftet 1172, zerstört 1186.
gestellt 1218, bis 1552 März 6.

Auaustiner-Prämoustratenser: Broda, bewidmet
16., ansgef. 1236, bis 1552.

Augustiuer-Eremiten: Sternberg, gestiftet 1500,

Benedictiner: Dobbertin, gestiftet vor 1226 (122
Nonnenkloster verwandelt 1238 (f. d.), n
kloster 1572.

Franziskaner: Schwerin, gestiftet 1236, bis 1552.
Wismar, gestiftet 1251, bis 1541, •-

Klvster" daselbst. f
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